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. Vorwort 

Zviei Ehreamfinoer, ein Croat und 
ein Wende, beide geistlichefa Stan- 
des , waren so gefällig, mir die Dato, 
die ich hier verarbeitet, der JLesewelt 
liefere, mitzutheilen. — Dankbarmuft 
ich hier bemerken, dafs mein Ver- 
langen nach ethnographischen Mala- " 
rialien kaum sonst Einer, der Vielen, 
die ich dershalb im Verlaufe Ton meh- 
reren Jahren än8))rach9 so gut ver« 
standen ünd befriedigt hat,, als diese 

)( 2 zwei 



zwei ehrwürdige Herren, Estisfceinö 
sonderbare Sache;, dafs die Meisten 
unr historische Ethnographie lietu 
nen, und den gröfsten Hang zeigen ^ 
in den längst v erflossewen Jahrhun- 
derten herum zu wühlen^ Mir . ist 
dagegen nur um die statistische 
Ethnographie, im die Tagsgeschich* 
te der verschiedenen Bewohner Un* 

mm 

gernSfZU thun; — nicht wo sie herstam* 
men, sondern wie sie heutzuge in^ 
allen Verhältnissen leben und we^ 
ben. — ^ ' • , 

" " Seit mehreren Jahren trage ich 
fnicfi mit der Idee herum, ein sei- 

4 

cbes Geinalde, eine Statistische 
Ethnograp hie ' voii Ungern zu 
liefern ; denii ah historischen gebricht 
€8 uns ^ar nicht. Vor Allein sollte 
die aligemeine Ethnographie ans 

Licht 
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Licht treten , und dann die speciel- 
len folgen* Aliein die Zeitumstän. 
de sind meinem Vorhaben bis jetzt 
nicht günstig gewesen. Darum keh- 
re ich einstweilen den Plan um, in-, 
dem ich hiermit dem Publikum zuerst 
eineii. sehr kleii^en Theil der speciel- 
len Ethnographie übergebe« Uibri-, 
gens mufs ich von der ^eit erwartei]^ 
ob m^ine bisherigen ethnographi- 
schen Arbeiten ganz im Dunkel blei- 
ben ^ oder aber gedruckt werden 
sollen. 

• « 

Wer sich die Mühe nehmen 
will 9 irgend eine Völkerschaft zu 
beschreiben^ dem wird g^g^^* 
wärtige Lieferung gute Dienste lei- 
sten«* Wlachen, Ruthenen, Deutsche, 
Armenier und Juden solltei? doch gu- 
%ß Ethnographen fmden. Die Eth- 



nograpbie der Slowaken, der Magyo» 
Ten, und der Zigeuner habe ich 
selbst bereits jTertig; und so yrare 
der CtcIus einer vollständigen Eth« 
nographie Ungerns bald vollendet» 
Kin solches/ Werk wäre das erste 
in seiner Art ; denn ~ soviel 
mir bewust ist, — hat noch kein 
Land eine ordentliche sistematisch* 
statistische Ethnographie aufzuwei- 
sen. Wien den i. May 1828. 

Csaplovlcs, 



. Ci oa» 
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Croaten in Ungern. 

L . Namen, Abstammung« 
SeelenzahL 



^^roaten» latem Croatae». ungriteli 

HorvatakfSlowaklsch Chorvati, sind 
gleichfalls» 'wie die Slowaken 9 Ruthenen» 
Wenden, Serbler, ein Zweig des grofsen 
und zahlreichen Slawenstammes; was ih* 
ve Spracke, Sitten und Gemülksaii hin« 
länglich beweisen. ^ 

Sie eind in Vngem und Kroatien zahl* 
reich. Hier wird vor der Hand nur von 
den im westlichen Ungern wohnenden die 
Rede sein, wo. sie die Comitate Oedenburg, 
Eisenburg, W ieselburg, Raab, Baranya, So- 
mogy» Ss&ala mit bewohnen. Diese nennt 
man gewöhnlich auch Wasser-Kroa- 
ten (pö belhalt Kroboten) darum , wie 
einige meinen, weil sie am Neusiedlersee 
wohnen« Richtiger sollte man sie . a^er 

treis«» 



1 
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weifse CroateQ nennen, weil Ihre, Vor« 
fakr^r^ welche gegen Mahren hin» das so 
' genannte w eifse Gebirg (Bjle hori) bewohn* 
tea« B^Io^Chrobatx genannt wurdem 

Ueber ihre Ansiedlungen In diesen Co^ 
mitaten tft noch nichts Bestimmtes ausgo- 
macht. Man sehe Bredetzky's lopo^raph. 
Beitr» ido5. t4o* Das Wahrscheinlichste 
scheint mir das zu sein, was ein braver 
Mann, Stlnac^er hathol« ffarrjer, Herr 
Simon Palatin , selbst ein gebomer Croate» 
dem Ich die meisten Notizen über seine 
tpfttchvorwiiidte verdanke» und hier be* 
nutzen will , unter andern niederschrieb« 
Er meint nämlich; es scheine nicht 'aus« 
gemacht 2u sein , dafs die - Groaten sich 
haufenweis in ihre jetzigen W<>hnsUze aue 
,Croatien verpflanzt hatten » solidem ee 
hätten sich den, In den Comilaten Wie^ 
selburg und Oedenburg übergebliebeneii . 
Reliquien, der auch hier einst wohnen^ 
den und durch die Magyaren an die Gren-* 
ssen und in die Gebirge verdrängten Mäh# 
rischen und Hühmlschen Slaven, nach und 
nach auch Neutrauer, Trentschiner Slo« 
waken', dann auch croatische Auswande« 
rer zugesellt. Dieses letztere möge auch 
fuefcsichtUcb jdee Eisl^nbur^er Comitata 

;Statt 
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8l«tt gefunden haben» wohin und zwar 

in die Gegenden von Güns, VörÖsvar, 
Monyorokereky Nemet-Ujvar, 
K 8r m • n d und K a n i s a nach und nach 
viele Croalen > Bosnier und Ser* 
vian^r zogen* Dieses sei wahrschein* 
Hch nicht nur aus der Aehnlichkeit der 
Mundart» der Sitten» der Körpersbeschaf* 
fenheit » sondern aueh aus der Gleichheit 
der eigenen Namen : wie z. B« Z s i v k o- 
vita» Piplics» StipsicSf ^lasko* 
Vits» Barilo Vits» Rosetarics» Fili- 
po.vita 9 Radokovits » Zidarits» 
BojtsitSy Buhetits>Kopit^r,Fran- 
t s i t s« Bei den Sztinaezer Einvi'ohnern 
gehl die Sa ge» dafs ihre .Vorfahren aus C r o a* 
tien von Sztenevecz vor 500 Jahren herein 
kamea und wirklich ^nden sich da nicht 
mehr als 8»— 9 Familien. Das Nam liehe 
sei zu halten auch von den Croaten» 
welche das Eisenburger C o m i t a t bewoh* 
nen ; denn auch dort, selbst in Dorfern 
von iOOO bis 2060 Seelen» findet man hoch« 
stens 15 — 18 verschiedene Familiennamen. 

Und dafs in der Folge, so wie einige 
kroatische Familien durch Heirathen » und 
Veiränderung des Wohnortes» oder auch 
durch Nachbarschaft^ Ungern oder DeuK 

«che; 



«che; eben so auch viele Magyaren und 
DeuUcl^e 9 C r o a t e n geworden sind » du 
scheinen die eigenen, nichts weniger ala 
croatisch klingenden» Namen zu heweia«B, • 
welche man unter deii Croalen heutzu* 
tage findet, als Szorger, Buisz, Ja^,. 
nisch, Szailter» Grüawald, Wis- 
1er, Peischl, Szoneker, Pomper 
etc. welche eine jDeuUche; so: Magyar» 
Nemeth» Timar, Herczeg, Huszar 
etc. welche eine magyarische Abslanu^ung 
verrathen. 

Die Seelenanzahl der'Croalen ist schwer 
SU bestinftnen. Nach der mir von dem 
schon genannten Sztinaczer Pfarrer 
zugekommenen Berechnung möge sie sich 
in der Steinaman garer Diöcese und Eisen^ 
burger Comitat in 64 Ortschaften auf 21,öl4% 
in der Raaber Diöcese in 54 Dörfern auC 
33,4l6, zusammen auf 55,350 bis 6o,OOObe- 
laufen. Sie sind, mit Ausnahme einiger 
Geistlichen [un d( Beamten » alle Bauern» 

IL Wohnsitae, und Wohnun« 

gen. 

-Es ist schon oben angedeutet worden f 
dafs dieCroiBit^n im westlichen TheiU 
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Ungems, die Gomitate Soprony,Vas, 
Moso.ny, Gyö'r, Baranya, Somogy» 
Szala mit bewohnen. Nach Bredels- 
hys topogr. Beiträgen 1805. S. l47. machen 
f ie im Oedenburger Comitat etwa ein Ach* 
tel; im Wieselburger ( Mosen }, nach 
G r a i Ii c h Beschreibung des Wieselbur- 
ger Comitats, ein starkes 5*tel der Ein- 
wohner aus. ^ 

Ihre Wohnsitze grenzen mit Oesterei- 
ehern und Steyermiirkern an. Ueber K a- 
nisa^ Kommend, Steinamanger » 
Güne dehnen sich die üntern nicht aus. 

Rücksichtlich der Wohnsitze scheiden 
sie ftitli selbst in O ber-Gro aten (sonst 
auch Wlachi Walachen genannt, weil 
sie für Abkömmlinge Walachischer Ein- 
wanderer gelten,) welche im Oedenbur- 
ger Comitat und von Güns aufwärts bis 
zum Flufs L ai t h a und bis Prefsburg ; 
und in Unter - Croaten, welche unter 
Güns durch das Eisenburger Comitat bis 
zum Murfluss mehr und weniger zerstreut 
wohnen. 

Die ersteren scheiden sich wieder in- 

Ober-Oedenburger , welche auch 
^olyanczi oder Palyänczi genannt werden» 
wid in Unter-Oeden burger. 

Alle 



AlU 4i#se untertcbeMel nicht nur der 

▼erschiedcne Wohnort , sondern auch ihre 
physische und moralische Eigenheiten» de* 
mn wir unten an geborigen Orten gedeor ^ 
l&en werden. 

. Die Gegenden» welche die Craaten.be» 
wohnen, sind grofsenlheils gebirgig, un- 
fruchlbur ; manchen Dörfern geht auch 
gutes Trinkwasser ab, welches sie i^iick 
von mehr als einer halben Stundweite her- 
holen , und für ihr Vieh Zisternen, anler 
gen müssen. Wo sie Magyaren zu 
Nachbarn haben » dort sieht man es deutn 
lieh, wie die letztern die schönsten Ebe- 
nen« breite Thälar für sich in Besitz ger 
nommen» wie z. Felsff* und Also • Ör } 
die Croaten aber ins Gebirge yerdrang^r 
len; welches mühsam ausgerottet und ur« 
bar gemacht werden musste» Unterdessen 
ai/id in dieser Hinsicht die Ober-Gr^a-i 
len viel besser daran» ^i^ Untern» 
denn sie besitzen meistens in die erste 
KLiese gehörende Ackerfelder , welche die 
Mühe des Anbaues ziemlich gut lohnen» 
gute Wiesen, Weiden und meistens Bu» 
ckenwatduhgen ; ,die Ackergründe der Un* 
ter-Groa^ten gehören meistens in die 2-te 

und auch S*te Klasse, und ihre Wäldef 

be? 
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bestehen meistens aus Nadelholz. In der 
Gegend zwischen Rohoncs und Güne 
sind auch Kastanien- und Buchenwaldun- 
gen ; wovon die Inwohner vielen Nutzen 
si^en« 

Die Ortschaften der C r o a t e n sind 
mit ungriachen, und deutschen yermischt. 

Wohnungen. 
Schon in dieser Hinsicht sind die Obern* 

* * ■ 

von den Unter - Croaten sehr verschieden. 
Denn jene haben Häuser, \W0 nicht ganz^ 
doch grofsentheils von harten Materia lien, 
oder doch wenigstens mit gemauerten Fun« 
damenten, und von (mit Stroh geiheng^ 
ten) Lehm-Ziegeln gebaut, mit Vorhäusern, 
gröfseren Fenstern und Thüren f tauber 
ausgev\*eirst , ja auswärts noch verscfaie« 
dentlich verziert; die Fenster sind oft mil 
eisetnen. Läden versehen; das Emfahns« 
ihor mit einem gemauerten Bogen; der 
Hof . gehörig umplankt ; Kan(imem t ofi 
auch Keller , Stallungen » grofse Scheunen, 
eigene Hofbrunnen« Die Dächer sind ge** 
vi^öhnlich von' Stroh , aber gesehi'cfc| und 
dauerhaft gebaut. Zu ihrem Bedarf habend 
sie gewöhnlich 2 Stuben ^ die vordere un4 
hintere; dazwischen eine geräumige Kü« 

ehe 
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che mit Feuerherd und Backofen » und ge* 
mAierlen Rauchfang. In den Stuben sieht 
man gewöhnlich einen grünen Kachelofen» , 
2 oder 3 saübere Better , eineii Tiach von 

hartem Holz , saubere oft angestrichene 
Bänke um denselben herum , nebat hüb* 
achdn. Stühlen • Tridien, Käaien. An sier»? 
liehen Wandrahmen wird hübsches , zu* i 
weilen zinfiernesy Tischgeschirr, Schüsseln» | 
Teller ordentlich aufgestellt, mit herab« 
hängenden ^schönen weissglasirten Krü* 
gen. Gewöhnlich ist man auch mit Wand* 
uhren versehen* Die Stuben werden noch 
^ mit vielen ^ zuweilen 30 bis 4o gröfsera 
und kleinem Ueiligenbilderuj unterm Glas, \ 

. aufgeputzt. 

Ganz anders sieht es hierin bey den 
Unterer Daten aus. Die Häuser der« 
selben sind meistens von schlecht, oder 
gar nicht gezimmerten Holze , gebaut, oder 
, von Prugelholz geflochten und zuweilen ^ 
auswärts nicht einmal mit Lehm ange* 
worfentviele schief iiegendfUnd den Einsturz 
drohend, armselig umgezäunt, oft ohne ; 
jfcinfahrtsthöre. Die Fenster und Thüren 
klein. Die Scheuern von Holzstämmen auf* 
geschrottet. Die Küche ist ohne Rauch- 
fang f der Herd vor der Oefnung des Suk. 

ben- ' 
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benofens , klein; ein Stübchenmit schlech- 
tMi Ofen 9 armseligen Bettern , ein Fear 
Truhen, ein schlechter Tisch Inder Ecke, 
umgeben mit zwey auf fiaumstocken ruhen- 
Mn' Brettern ; an der Wand hängen ein 
b-jPaar Bilder oder Krüge, Eauernjacke oder 
r-| ein anderes Bauernkleid » oder so was d^r« 
i- 1 gleichen. Das ist die ganze Stubenmöbli- 
I, I rung» Die Küchen heifsen sie c s e rn a 
kizsa 4\e Sfube bela hmz9a ^schwarze 
und weifse Stube). 

In der Küche pflegen sie im Winter 
I beim. Feuer zu spinnen , und zu arbeiten t 
' . selbst in den Stuben brennen sie . Holzfa- 
i ekeln an Statt Kerzen. Im Stiibenofen wird 
auch ge))acken« Man kann sich denken» 
' welche Hitze im Sommer in ihren . Stuben 
1 herrschen mufs« Die Aermern haben nicht 
j einmal Stoben, sondern behelfen sieh mit ib- 
ren Küchen. Kurz der Unterschied in den 
Wobmingen der Ober- und Unter-C r o a t e n 
ist erstaunlich grofs. 

Die Wohnsitze der C r o a t e n vermeh. 
rin sich zusdienda. Es ist besonders bei 
den Untern die^ Gewohnheit herrschend , 
dasa drei aueh mehr Brüder in das näm- 
liche Haus heiraihen, so dafs es »ihnen 
nach und nach am Baum« geluricht» be- 

ao^t- 
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und ebenfalls heurathen. Für diese bau^iis 
•te nUR auf irgend «einer Rottuag nahe an 
Waldungen und in Weingarten die nöthi-» 
gen Häuser , weldj^e in der Folge eben so. 
durch den Anbau noch mehrerer vermehirt 
werden« Daher sieht man besonders an 
der ^steyermärkischen Grenze so viek auf 
Bergen und in Weingärten zerstreute , und 
suweilen mehr ti^user>.als in den Dörfera 
seihst, was bey den Ol^r«*Cra«tm nicht 
SLU bemerken isu . ' 

III. Körpers Beschaffeuheiu 

die Wohnungen des Körpers» so 
sind auch die Wohnungen der Seele bei 
den Ober-Croaten bei weitem gefälliger, 
als bei den Untern. Die Gesichtsfarbe ist 
bei jenen weifsroth , bei diesen htaum 
Die Oberen sind im allgemeinen wohlbe* 
leibter, dictlntem mager. Die .UrMoheii 
sind bei den ersteren gemächlichere Le- 
bensart , späteres Heurathea , bei dea ieu<r 
teren das Gegentheil, und bei MSnnerii 
der unmäfsige Gebrauch des schlechten 
Rauchtabaks G s e r e b < 1 genstnni , bei bei* 
den kann aber auch noch die Abstasnmung 

el* 
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üms Wirken» dmn^es igt wahrsehrinKeh, 

Aii(s die erstem von den Aveifsen Chroba. 
U4i die ietoiccn von Bosnier herstanamen« 

Nach einer besondern Bemerkung ha- 
ben die Croaten etwas plump aussehend« 
Kopfe, und ihre Gesichter sollen nichrN 
«echfeckige als o^vale Figuren darstellen. 

Sie MÄnner sind dürichgebends grofs . 
^tki schlank gewachsen, und ein starker 
Menschenschlag; man sieht nicht selteit 
S^öiner , einen 9 fnit ^0 Zentnern belaste« 
itn V\^agen ohne Beihülfe^ schmitren und 
Meteen Geiraide auf den Achsela 
tragen; die Unlerkroaten dagegen sind im 
allgemeinen schwächlicher t und Termdgeii 
(befs nicht zu thun» 

Als Muster der Schönheit werden die 
Croatiimen roa Sxarvkö (Hornstein) im* 
Oedenbiirger Comitat allgemein gerühmt«. 
Die äbrigen Cröatinnen sieheo jenamw« 
Mreit^nach. 

IV. Nahruilffi 

^ie. 0bercroaten sind entschiedenis 

Ijiebliaber guter ergiebiger Kost, sie holenp 
tvenn nicht i^ft^rs « weni^^stens an Sonn- 
Fetartagen .^in paar Pfund JKindAetsok- 

R ' iroii^ 
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VA^fi Meti^ger 1^ undbareiten'ßich damit gn- 
kräftige Suppe, das RsndlfleiBoh wirdmic- 
Kren gespeist, Sauerkraut mit lleisch ge- 
Jfcoc^l u(»4 Auch noch tnit ^iUirUm Sat- 
tel, anstatt Braten, 

> An den übrigen Tagen begnügen sie 

Sich mit zwev Schüsseln , wozu bald To«> 
pfen-Nu<}Ql (Turoß mac^ik) bald Gom« 
botz retes» Gantza, oder eine andeM 
iVlehlspeis gehören. Aber: das ist b'emer- 
kenswerth , dafs sie immer, die - AI ehlspeia* 
voranscliicken , und darauf erst die Suppe 
verzehren. Zu täglichen Speisen gehören 
auch allerlei Hiilsenfirüchte » £rdäpfely Bö« 
Lea etc. Ihv ugliches Brod ist von Wai* 
zen und Korn« 

Die tägliche Kost der Untercroa- 
16 n ist viel einfacher uiid dürftiger« Daa 
Rindfleisch kommt selten, und nur an ho-* 
^hen Feiertagen aul den Tisch* Aber tag- 
lieh fast mufs Mehlbrey herhalten, wel^' 
ches sie IMatska nadrag (Katzen hosen> 
nennen, weil einmal in eine volle Schü* 
fsel voA solcher Speise , die Hauskatze 
spraiig, und Hosen bekam. Sie backen 
sich dahn und wann auch mit geraspehett 
Rüben, mit Kraut oder Topfen gefüllte 
Krapfen (Fanki oder Masznicza) ^ Kuchen 

von 
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von gedauertem Teig « dann nirkre« eie aich' 
au^h mit dicken Nude'n (Sulyki) mit Saner* 
kraut» Kiirbieaaen« gedörrten Aepfeln, Biraem 
Zwetschgen. Von andern S^^eisen wissen 
sie wenig. Das Brod ist ärmlich , von ei- 
ner Mischung Haber,' Gerste, Kukuruts 
und Heiden. Reines Kornbrgd ist eine 
Sehenheiu Von Kürbifskörnern und Ltnv* 
•amen bereiten sie sich Oel , womit sie ih«^ 
re Speisen schmalzen» £s gibt, darunter 
wohI.ein]ge,die den Obercroaten gleich 
gut leben, aber deren sind sehr wenige. 

Beiderlei Croaten ist die Gewohnheft 
gemeinschaftlich, dafs sie im Winter vom» 
Frühstäck an bis auf die Nacht nichts ko>* 
chen, Sommers aber wird, auch IVIittag- 
mahl aufgetischt. 

Was den Trunk anbelangt, so sind 
die Croaten grofse Liebhaber von Wein , 
den sie , wie man ihnen nachsagt , nicht 
trinken, sondern saufen» und in dim 
Gurgeln hiiiabsehutten, * 

Selbst die Weiber der Untercroatea. 
lassen sich nfcht «um Trunk nöthlgen , 
was bey . Jenen der Oberen nicht der F^ll 
ist. 

Aber die armen Häusler und Wein- 
gartler machen hierin eine traurige Aus- 

hl nah- 
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Mihme, Denn sie leben im allgemeinen' 

»eSr I^iimmerlich , und müssen sich rneJ- 
etens mit Birn*<^und Aepfelwein behelfeot^ 
wefcher bei ihnen' avch in Sehankkäusem 

ausgescliänkt wird, . ' 

* • 

V» Kleidung. - 

uch m der Eelileldung des Korpers wei- 
chen die^Ober- und Unlercroaten stark von 
eindnder ab. Bei fenen sticht besonders 
an Sonn- und Feierl^gni eine Art Luxhä 
hervor. Die Jugend beiderlei Geschlechts» 
die Verheiratheten , und die Alten sind schon 
nach der Bekleidung; deutlich zu imterschei- 
den* Die männliche Jugend zeichnet sich 
durch ungrische biaue, um die Hüfte herum ' 
mit ruthenn JTuch angestüekelte # und ihit 
Schhiiren aufgoputzte » gewöhnlich Zsa» 
lavar.di benannte Hosen aus f wie einst 
die Hussjren bey Werbungen sie zu tragen - 
pllegien; durcn eine rothe oder blautüche* * 
ne, ebenfalls mit Schnüren Mid glänzen«- 
den Knüpfen gezierte Weste, oder statt 
derselben einen von hübschem Zeug nach 
dbr Form eines Kurasses zugeschnittenen 
und mit Bandern eingefafsten, am Buchen 
kreuzwets . ebenfalls mit Bändern znsam- 
mengebundeiicn , nur den Croaten eingen* 

thiim* 
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thtlmlichen , und bey einem andern Volke 
uicht »ichlb reii Brustlatz ( FLi^lin oder 
Laetl) ; darauf kommt eine ungrtsche hell- 
blautüchene, beschmirte, mit r.>lhem fei» 
nem Leder unterschLgene und beknöpfte 
lacke, D o 1 a m a, welche im Sommer nur von 
den Achseln herabhängt; iiorduan Z.ischmen 
mit hohen Hufeisen» welche im Tanz an- 
statt i^porn angeschlagen werden, eiArun» 
der breitkrempiger, mit elnenn breiten^ 
reihen , blauen oder grünen Band uifiwun* 
d.ener Hut, worauf Entweder ein Straufs 
yon natürlichen oder gemachten Blumen., 
oder Pfauenfedern, welche man Zdralo- 
vo perje (Slraufsfeder) heifsl, sich wie* 
gen, und welche «öfters Ursache von blu« 
tigeuSchljgereyen sind. Vom HoSenriemen 
flattert ein farbiges gedrucktes Schnupftuiph 
herab. 

So beiläufig sehen auch jun^e Männer 
gekleidet aus f wenn man die Bänder und 
Blumensträufse vom Hut sich wegdenkt, denn 
Eum ( nterscheidungszeichen begnügen sie 
«ich mit Schnuren, 

Key den Bejahrteren fehlen auch die 
Schn(?re und D o 1 a m a , an deren Statt 
sie einen längeren Pelz mit Ermein (Arm* 
laibl) und einen weifsen oder blauen Man- 
tel tragen,. 



Die W^?bor gef.illcn sich m einer 
Menge farbiger Unter •Röcke; deren sie 
«v^rey auch drey zus^leich anlegen. An das 
Brustlei bei (Uplechak) näht man zwey mit 
Strohhäckser (Szicska) gefuihe dicke Wül- 
ste, von Leinwand, woran sich öfters aucK 
Mause gerne vergreifen, weit sie darin 
noch eini^i^e zunickgebliebene Küriu r zu 
finden hoifem An diesen Polstern ober ' . 
den ^Uflen befestigt, hängen die- Unfer^ 
Bücke herunter , und lassen den Hörpep 
su*einer unverhäitnifsmfifsigen Dicke an» 
schwellen. Das lirustleibe! deckt die Hrust" 
nicht, dalier ti;^gen die Weiber hübsche 
Halstücher Darüber ein Ermelrock von 
blauem Tuch , mit gleichen Schnüren ge- ^ 
ziert* Die Haare werden in doppelten Zopf 
wnd diese in ein Viereck gebunden, darauf 
l«<>mmt ein leinenes , mit Stroh gefülltes 
• Pöhterehen , und eine ebenfalls viereckige 
Haube. Und alles dieses deckt ein wcf- 
fses Tuch. Zischmen tragen sie den man« 
Kchcn £;Icich. Im Winter einen langen 
Pelz mit Ernieln. 

• 

Jüngere Weiber sind eben so geklei- 
det, nur mit dem Unterschiede, dafs ihre 
Vntcrrücke am untern Rande mit breiten 
roth^n, blauen oder grünen Taffeutreifen , 

gleich* 
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gleicKsam mit Üüi^dern'» um und um lierum 

Die Jungfrauen zeich?ien sh h durch 
ihre mit^Biindern rippenartig belegte ^ uiul 
voran ebenfalls mit Händern eingeschnür« 
te Bruslleibeln aus ; die lir.u$l verdeckt ein 
^hönes Halstuch, irvelcHes vorne bis uiv- 
ier das eingeschnürte Leibel liinein ge- 
itchuppt wird. Die dr^y auch ^vier KöcI^q* 
>vovon der aufserste mit Taffetbander« 
garnirt Ist, hangen gleichfalls von dickten 
Hackselunterlagen herab ; die vordere Seltiß 
deckt ein seidenes, schwarz rothps, mit einem 
achöaeo Band angebundenes Vortuch. Dje 
Haare werden in 2 Zopfe geflochten» und 
diese in ein ahnliches Viereck, wie bi^i 
den Weibern, zusammengelegt, mit emcm 
schwarzen Band angebunden , und der 
Kopf nur in grofser- halte mit, einem wei-* 
fsen Tuch vei*\rahrt.' Die Zischmfn sind 
von Kordow^nleder mit hoheo Uufei^ea« 

Im allgemeinen sind die Obercroateif, 
und besonders ihre Weiber grofse Lieb- 
haber von Kietderputz ,* den ' sie sich «uch 
mit Hintansetzung der übrigen Lebensbe'* 
düvfnisse anschaffen t weil sie sagen , man 
sähe einem gut gekleideten auch den Hunr 
£er nicht an^ «üieu. schlecht aaigezogeao^ 

Meli- 
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Menschen' aber y.r'gr man mit Jr'ingern « 
^aii etncn Hiingorlcider» 

iJei %veiieiii ärmlicher und , dürftiger 
' . sind beklei«!et die II n lerer oaten» Man* 
ncr sowohl £ils Weiber. Jene tragen ganz: 
^inCarhe» weder nnit Bändern noch mit 
Schnüren gezierie. theils blaiitüchf*ne , iheils 
II aber von . Kotzen - Tuch gemachte kuri^e 
•Jachen» welche ielxfern Csoha» aul'.h 

* Horvatitza genannt >verc!en \ im Win- 
ter PeUe (M eilten) oder aogenannta 
J n h ^ 8 7. b II n d a von Schaafhnuten , wel* 
che sie Kannen nennen» Hosen nur im 
Winter, hochstsehen im äonnnier. * An Fii* 
fccn kurze bimrisdie J'opnnken. Im Win* 
ilgt auch grobe Ma'ntfeh Auf . dem Kopfe 
Hüte. — Auch die miinnliche Jugend ^eht 
»o einher und unterscheidet sich nur imletv.« 
ten F^^ching von Verheirathe^en Männern 
dadurch , dafs sie farbige Hutbänder tragt. 
Junge Weiber von aften unterscheidet der 
Anzug eben aa \venig. Ein kurzer, kaum un- 

• ter die Kniereichender faltenreicher schwarx 

anders gcftirbier oder auch weiTalei* 
nener Untcrrück (Penda) oben noch ein 

kAr«&eres, nur bis an den Ünterroek reichen- 
de H-emd, ein Vorliich, eine Haube aii^ 

dem Kupff ist der ganae An^ug der halb« 
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fiiic?sHi<!en| Weibcr. Nwim Winter gehört 

c?ii7.u noch ein weifsluchener (Kodmen) o- 
der Ton Schaffellen gemachter Pelz (Kar* 
ineiiacz.) ]Ni( ht selten - bedienen sie sich 
auch der Kleider ihrer iMiinner. Den HaU 
bedeckt ktin Tuch, und die Madchen un- 
terscheidet nichts anders, als der blofse 
Kopf, und das farbige Band, welches in 
den Haarzopf eingcflochlen >vird, 

Kur%,die Bekleidung der Un ter-Croa« 

len verhalt öich zu jener der Obern \vie 
Arnnuth zum Luxus* Aber allgemein 
ist übrigens , dafs die iNlnriner Sommers 
und winters » selbst wenn sie an Hals-- 
schmerzen leiden, mit nackenden HäUeil 
herumgehen r weil sie besorgen, für stoU 
angesehen zu werden, wenn sie ein Hals- 
luch uiiihätten. 

* 

VL Sprache und Literatur. 

Die Sprache i.nl Slavisch , und von der 
echt Croatischen darin abweichend« dafs. 
sie, je nach dem das Volk gemischt oder 
benachbart mit Ungern, Uienzcn und Oe- 
feterreichern wohnt, mit ungrischen und 
deutschen^ VNürtern vermengt erscheint.^ — 



Die Ober - Oedenburger nahmen weit 
tnehr deutsche Ausdrücke auf, aU die. Ua* 

•ter . Oedenburirer ; obftchon die croatische 
Sprache deren nicJit bedarf. So hört man 
z. B« den Bauer maccaronistren : Mora mo 
vinszko hondlanye loszat. 
d.i. wir^müssen dien Weinhandel sein iassea^ 
statt: moramo: vinszko terstvo osz- 
tavil. Da nun das Volk so verdorben 
spricht, so mufs sich auch die Geistlich* 
keitund die liea.inlen drein fügen ; obschoR 
es bey der er«ieren nicht an Männern iehU» . 
welche sich die Sprachreinheit angelegen- 
sein lassen. So schrieb der Stinaczer Pfanf 
adminfstrator Simon Palatin schon eine 
Kroatische Granitnaire; übersetzte Sonn- 
tagspredigten, Virgils Eclogen (das erste 
prosodfsche Werk in der Groatischen 
Sprache) aber keines dieser Manuscripte 
konnte bis jezi gedruckt erscheinen. 
• ' Gedruckte Büchpr sind sehr wenige 
vorhanden ; nämlich : ein paar Trivial- 
•chulbücher. Sonn- und Feiertags Ewange- * 
lieii, grof^er und kleiner Katechismusi vom 
Ujfalver Pleban AIvtlhias Laab herausgege- 
ben; üebersetÄun^ von Srli Ichers Predig* 
feri, endlich etwi sechserlei Gabetbficher f 
«iust aiüiichiii cJirt. soll ancli 

em 
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«an großer Kateehisfnus von Lang exlsti- 
ren vind das ist alles« Die Ur^achea dieser 
liierarischen Armuth sind: 

1. Die Verschiedenheit der Ortographie, 
wepen welcher öfters auch die beste Arb^ 
hintertrieben ^v^rd. Der genannte Laab 2; 
hat ganz vergeblirh das neue Teslamisnt 
übersezt und Hefi* es wegen der, wieder 
ihn gerichteten Anieindungen, ungedruckL 

2. Diifs d!e Hroalisrhen Manuscripte 
keinen Verloger finden, und 

3. Dafs die Wohlhabenderen gewöhn- 
lich nichts schreiben > die AermereW aber 
kein Geld haben, um ihre Schriften druckea 
2u lassen. . * / 

JBev allen dem sind die Kroaten auf ihre 
Sprache sehr eifersüchtig ; und heirathet 
,auch ein Weib in ein hienzisches (deu- 
tsches) Haus» so I.ifst sie sich nicht herab« 
die Sprache des Hauses-zu studiren ; son- 
dern die ganze Familie mufs ihr zu Liebe 
Croa tisch lernen. Mehrere sind zwar auch 
dpr deutschen Sprache mächtig , aber um- 
alles in der Welt licTsen sie sich nicht 
den Religions'Unterricht in deutscher w^pra- 
che gefallen^ 

VII. Re- 



VlI^ Religioo und IVLoralität. 

Die Croaten bekennen sich sammt und 

sonders zur römisch Katholischen Religion« 
IS&ch einer Nachricht war zwar vor 2oO 
Jahren zu Nemet Sz Groth ein Luthe« 
rischer kroatischer Prediger Georg J a- 
godics, allem dermalen giebt es einen 
evangelisclien Kroaten schwerlich mehr« 

Sie hängen ihrer Religion so treu an, 
dafs sie — mit Ausnahmt einiger vielgerei- 
fter und daher schon in der Religion laue* 
reu Kauflcutc — selbst dispensiri, um kei- 
nen Preis an Fastentagen Fleischspeisen 
geniefsen wollen ; die ärmsten beobatlileii 
die Fasten noch am allerstrengsten ; uud 
es'wäre nicht räthlich, selbst dem Geistli- 
chen sich (iispensiren zu lassen, . 

Übrigens führen sie auch einen from*. 
men Lebenswandel, und besuchen die Kir* 
chen fletfsig, sie sind Liebhaber aitck von 
frommen Wallfahrten^ von Processionen » 
tuid unterlassen nie sich mit dem heiligen ' 
Kreuze zu bezeichnen, so oft sie bei einer 
Kirche oder bei einem Strassenkreuz vor*, 
beigehen. Gegen Arme betragen sie sidi 
liebreich ut^d freigebig. 

Za 



Digitized by Google 



KtJ ihren Tugenden geh<ht QßMi in. 
der Armulh; £mhaluamkeit von gröberen 
I^iebeiiiKien » iron 8tf afseninaiib » yon Morci« 
Daher sind unter ihnen gerichtliche Exc* 
cutioneiE« beinahe imerhürt ; und in öffent- 
liehen AiresCetfi sind Kroaten selten. Auch 
sind die La^^er d^r .l^nzücht » des Ehe* 
brach s ebenso selten, weil sie auf Sittlich«, 
heit viel halten, und ^abschweifende Mefi- 
schen- vnriHcMen» 

Dagegen sind sie nicht wenig ehrgei- 
zig9 lobenr sieh selbst g^ertie, besöndera hti 

vollen Glasern etc. etc . • • 

Bey den Untern ist es gebrauchlich t; 
dafs die Manuer an Festagen auch ihre 
Weiber* in die Kneipen (Korcsma , CsArda) 
mitnehmen , und • mit -weiftem Brot, Sem* 
mein, Braten und Wein bewirthen. Karten 
und Kegel sind ihre allgemeinb und Iteb^ 
«tc Unterhaltung* 

Die Ob^rcroaten kochen am Gbristabeiid 

gar nichts, sondern nehmen mit einig;em; 
fiackweili, und gedörrtem Obst vorlieb ^* 
dennoch wird der Tisch sauber gedeckt 
und ein Licht darauf gestelltt welches die 
ganze Nacht fortbln&nnt. Daneben ein gro»: 
fecr runder Kuphen V e r t a n y (Kalink6> ^ 

, ge-' * 



^nftfitn i 'mit einem pxi&en Lmth in der 

Milte. I" das Loch wird allerlei Getreir]^ 
^ingeschüt*^^* und^mit Birnen, Ae|>feln^ 
Knoblauch, Zwiebel, Nüssen, einem Ge- 
betbüchlein unrl Rosenkranz bedeckt. Beim 
IVachtmahl^dairf kein Kind zu Tische sitoBthy 
weil das Volk glaubt, dafs die Kinder da- 
bei Geschwüre bekämen. Vrd Mittemacblr 
gehl alles zur INleitc, nur der älteste bleibt 
zu Hause, und bereitet einstweilen iiv der 
Mitte der Stube* ein Strohlager, warauf>Bich 
hernach die ganze Hausfaiiiilie zum schla** 
fen legt; die übrigen Better bleiben uaen«' 
gerührt , das Stroh lülsl man auch den 
ganzen fvlg^den Tag im Zimmer, zur 
SrifHierung an den Bethlehemitisclien Stall« * 
In dieser .Nacht bekomt aucLdas Vieh kein 
F4itterf und mufs.mitfa^ten; auch darf ij/t 
der Küche kein Feuer brcnn^i. , 

An Weihnachten und am NeujaliTStage 

begrüfsl und beglückwünscht sich alles ge- 
gensciitig* Die gewobnlicbe Formel ist^* Na 

oto KrJsztusevo narodjenye (uclcr novo le« 
to) Bog warn da] s^i^ga ^obra« Zdraylye, 
veszelye , i.dussno. Zveücsenye^ d« i'.Oo^t 
gebe ^uch an diesem Christi Qeburtstag 
(pder neuen Jahre) alles Gute, Geauaidheib- 
Freude, und Seelenheil. An Ostern > spie- 
len 

0 

I 
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Jen die Knaben irit rothm 'Ostereiern , stt 

macKen nimilich an einem Abhang ein 
kleines Loch in den Roden , legen ihre ^ 
Eier unt dasselbe herum , und stossen sie* 
mit Fülsen; wefsen Ei früher in die Ver- 
tiefung hinabro^ty der gewinnt* Diese» 
Knabenspiel machen auch Erwachsene 
mit* . . 

Am Tage der unschuldigen Kinder 
^hen Jungen voi(i Haus zu Haus « wo es- 
Madchen giebt , und schlagen sie mit.Ru* 
then 9 wofür sie mit Nüfsen oder Aepfeln: 
beschenkt werden. Dieser Gebr^h gilt 
äucJ> bei den Untercroalen« 

9 Am Tage der AllerKeiligen pflegen be 
den Untercroaten Knaben und JMadcheni 
Boek vor Anbruch des Tages ebenfialie von 
Haus zu Hans zu gehen, und zu beten, 
w^ofiir man sie mit Backwerk zu besehen« 
ken pflegt. 

VIII« Erziehung der Jugend 

und Schulen; 

T * 

Am Oedenburffcr Comitat sind die Croa- 
ten fast in einein jeden Dorfe init, guten» 
Trivialsehulen / und geschickten Lehrern 

vcr- 
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' t«r«ebeii» welcb# dt« Kinder beiderlti, ^ 
GeschlecKts » . nicht nur in Croatnschert 

«ond^rn auch in Deutscher ^rache, im 
Lesen und Schreiben > feruer ^riihmelik * 
^ und hier und da auch in der Alusik un* 
temchtei). 

Beiden Eisenburgern pflegt di^ Jugend 
die Schulen nur in den drei W intermonaten 
zu besLichen, und vergifst im Sommer, ^vc> 
sie das Vieh hüten inuf«» Gelernte so 
rein» dafs Kinde rvotii2und mehrjahren» 
nicht lesen hünnen* 

jStoIs sind die letzterfi auf den gewe* 
senen Hofrath Georg Lakits» der vdm 
FadLer (Polanicz) Eisenbarger Comitat ge« 
bürtig Avarj'^und sich durch Gelehrsam* . 
keil und durch seine ProfessoraU und XA^* 
casterial» Aemter auszeichnete. ^ 

» ■ ■ ' 

IX» Industrie und Erwerüftv^sr'. - 

quellen« 

A* Landwir thschaft* 

Xn dieser sind die Obercroaten glückli^ 
eher als die Vnlem ; ^veil sie ' einm dank- 
baren fruchtbaren Bodf n bearbeiten» 



f 
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'/ Sie fiiiid gröstentheils ganze Bauex^n i 
t^giäz täke$ Oazda) ihre Terräne liil^ttua^ 
gedehnt , und gehören meistens in die er- 
ite Klasye. Sie bearbeiten ihre Ackergriin^ 
de in ZWeifelder • WirthschaCt; Ein gän- 
zer Bauer baut» aufser den Rotiungen» lO^ 
^ Miilaföit K6Mer^ W^i^i^en, Kdrn» Ger- 
Me, Haböretc* an; das Brachfeld benutzt^ 
er zu Knollgelfrächsen und HiilsenfrüchteHi^ 
Vroruriter Linsen von äusgezeichntät^r Qua^ 
lität, und in Menge, welche meistena iH 
Wien abgesetzt Mrerdem 

Die Uhie^c^oäten stnii m^ifttenil 

Achtelbauern ^ der Boden ist auch schlech«' 
ief , in dU a-te und 3-te Klasse gehi>rig | 
tind wird liur in einer Calcalur bearbeitet } 
^das heifst immer fort angebaut Die Aus* 
iaat besteht in Metten ; Welche sich 
nur ärmlich lohnt ; denn der Bauer kanri 
sein Feld aus Manget an Stroh und gutem 
Dünger auch nicht gehorfg düngen. 2u1? 
Viehuilter streu sammeln sie im Herbst 
bnd im F^ahlin^ in d^n Wäldern Baum- 
blattet* üiid Fichtennadeln ; streuen diese 
dem Vieh unter, und diefs ist hemadh ihr 
telddünger. Alle drei Jahre werden näm* 
lieh dile Waidiin|en armerex" Öremeinden 
öiit der Keite im Beisein s()l5t7^inwohner 

C , gemes« 
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^IfVmeastn > und der Boden zu der Bl'aiitf* 
nnä Nadelsammlung unter die Einwohnw 

vertheilt worauf das Volk alsogleich die 
ganze Strecke tiberechwemml und sammelt« 
tieschieht es, dafs Einer oder der Andre 
•eine .Grenzen überschreitet » und nur 
den Fufs in fremden Antheil aetzt; ao ent* 

%tehen alaob^ld fürchterliche Streitigkei- 
ten, Lamit Verwünschungen, jaauehliitt- 

• jige Schlägereien daraus. Mit diesem At- 
f jall ynrd der Acker , wie fesagt^ gedüngte 
Ünd weil nur ein Feld «xiatirt, ao ist nur 
eine Ackerung desselben möglich i folglich 
auch kein guter Ertrag zu hoffem 

Hanf erzeugen beiderlei Croaten in 
Menge , Flachs selten* ^ 

Die Obern haben zum Erdapfel-, Hanf-, 
und Krautbau besondere Strecken Felder| 
die Untern nicht; sondern beobachten im 
Anbau folgende Ordnung : nachdem si# 
nämlich den Acker, wie oben, gedüngt 
haben » ao bauen ai& im Frühjahr £rdäp£el 
oder Kukurutz an, im Herbst Waizen, dar* 
nach fiorn , dann Haiden , pder Rüben # 
imlche sie behacken müssen; ferner Gei^ 
ate , und wenn s^e für dieses Jahr noch 
nicht genug Dünger haben, auch Haber 
und dazwischeni Lucernerkleesamen« Erst 

nach 
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häch einfflifiger Bemitzmig des ^OmV tvird 

der Acker wieder gedüngt« und so geht 
et allemal TOii Torne wieder aa^ ohne deii 
Acker je brach liegen zu lassen ; worauf 
i9t Pflug gewöhnlich dem Schnitter , auf 
kUm Fufse ilachfblgt« 

Der Oheforoat ipaant kein aiidrie 

Vieh eini als Tferde und Ochsen; Die 
Pferde treibt ev$ einen , einfachen Zügel iH 
der Hand^ vom Wagen ^ wenn diluer ifitrf. 
leicht beladen ist ; bey schwerer Beladung 
.^ht ei^ SU Fub neben her und läfst roA 
Zeit zu Zeit sein,,hi ! oder hot!" hören ; denrt 
auf daa Pferd setzt er eich ohne höchst,4 
Vothwendigkeif nicht, aüfser wfettn w Vie^ 
re zu treiben hat» Ochsen apridbt er zu« 
in^ileik eäin ,^hain ! oder cmI^su^ imd treibt 
sie ohne Zügel; 

Gan« iEindere verfahren hierin dM Uil- 

» 

lercroaten. Denn weil die meisten kei^ 
-Äe Pferde und Odisen haben » M «{laimett 
»ie auch die elendesten^Kühe ein. Wer mit 
Pferden zu thun hat| mögen diese noch 
eö elend und schwach sein j so siet^t e# 
«ich doch darauf^ mag er ackern oder wai 
immer fahren. Selbai wenn er hiir ein 
Rofs eingespannt hat , Schenkt er ihm doch 
«ucht die Schttldigheit audi flm eelbat mä 

, C 2 tra* / 



tragen, uni 8chi*eit ihm aüs vollem Hals* 
iein-heri! hil hergyi! zu« Man sieht Öf* 
ibti dofs da« Pferd Kaum die FOTse schleppt 
und doch seinen Crebieter' tragen mufs» 
Was "aoU man iioclr votf den atmtn Kü« 

hen sagen? welche nach kaum ei*reich# 
iem drittea Jaiure ackern, e§gen, «und stark 
t>eladene Wtgea^whenittSsMt* Ofitspannl 
man auch dreie ein^ die hintem z^vei iiia 
ioch» die irofdem !na Pferdegtisdhner; dii» 
ten aller dütre Euter noch obendrein A* 
bandi gaiix unharmherzig atugepre£it wer* 
IIm , * -ntti dtareh dia * Wenige Mileh defl 
Hunger der Hausfamilie einigeitnassen zu 
aliUeiu i^Chachet hudemo gotutf' alt pelyal 
krave d-i% „Vater! "Wollen wir die Küha 
traibeli joder £tliraa?^ hört «man oft den 
3cfhn eines solchen Kuhwir&etf schreien« ^ 

Da djese amien £6ula, erzähllerweise 
Von ihrem eigenen Boden nicht hinlänglich 
genährt werxkn , so suchen sie «ich $ bai%- 
aoüdta^s dia> mit fctinem Vi«h versehene 
Häusler und Weingärtleri deren wir schoü 
okan hei den Wohnutacin . gbdachtea » daa 

iiöthige Brot aüch durch Fruchtschn^iden 
und Dreschen in hegiiastigtern Gegenden 
M Verdienern S6 schwer * und blutig dia« 
tar Yerdiansl auch ist » so laicht der Zug 
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dir ArlMAler. duhin djem^pc^; mehr emem 
Festet als eiheqijürbeiisgange^ Zahlreich« 
Manner und Weiber, mit Bly^en geput^ 
missen haufenwejb^ i niid . Rl^l^i^ Ff eud^iw 
ihre Wahnorte, ein Pfeifer oder Geiger 
darf nicht fehleut das Volk singt, ufid jaudm 
ihu! und aa RasUlalioneiit sei's im Schal» 
ten der Wälder, oder neben einer Schei^«' 
ke wufd l9«tig getans^L; Das nimliiihe ge* 
schieht auch an Sonn* und Feyerifig§n aßi 
den Orten der Arbeit» 

Das erarbeitete Getreide . Itihrta sie fa 
Xust und Freuden sammt Strohnach Hau#e« 

WeinhAu^r Djie Ob^rcroeleii eiR» 
zeugen an vielen Orten gute und starke 
Weine; ziehen die>V)reinirfji)enp(ähIe gleteh 
jiach der Weinlese af» r nt^d sehnei^en 
die Reben bis ai^ ein Auge; aud^. die Un- 
tern bauen hie und . da : Wein » , ebei^ er 
i#t nicht so stark als bei jenen; und die 
Weinpfähle, werden nur im Früh^ahv heim 
*8chneiden'ausgezogen. Der^Schnitt gesekiekt 
auf mehrere Augen» daher ihre Weinre* 
ben auch viel höher wachsen. • ^ 

I3iie Viehzucht ist bei den Obern 
in^ fprofsen Schwünge ; weil sie mit Wi^ 
sen, Weiden und Wäldern reichlicher ver** 
^rgt iind. Es ia nichte seltenes b«\ih« 

neu 
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Kälbern) Pferden, Schweinen, Schafen zu 
^diet|>d^ren i^ine jede ihren eigenen üb: 
y^n MiJ Aiiiiers Ist dtefs ]>ei den Unte«- 
Crösten wo Vieh-Heerden fiur^in wct 
^ij^n Ortschäften gesehen werden. Auch 
Üaltensie, aufser beiden Kühen und Schwei« 
lätfim keinen Hirten* Einzelne Ochsen, Fierr 
'de , ' "Sckäfes wo man damit T^rsehWn ist^ 
'i^erden immer zu Hause gehalten oder aber 
Jedermann weidet sein Vieh seft^ ^Vtelik 
•*yerle^en sich auf Schafzucht, so dafs fast 
alle herrschaftliche Schafereien mit' ßroä^ 
fischeir 6chafl6r)rr rer^fien« stnd; ' * 
' '■ Im Winter wrd Holz gehackt, Körbe 
'jgieflochten t land^hrthschaftiichf ^ratk? 
Schäften vorbereitet, gedroschen; die Wet 
'Iber geheii ihren ^^enefi Arbeiten fiackf 
•i^ltonen j nähen ^c.« ' ' ' ' ' ' ' 

Auch in der Ba iimz ucht bleiben sie 
<lAlekt snrück, ittid ^rzengeir einp j\i^?^g|^ 
5der besten Obötsorten. " * 

Gewerbe. 

'JlJarauf- Terlegen sich -die Crpaten nicht 

*|onderlich; weil sie sich das Nothwendtge 
* fneistens selbst zu erzeugen verstehen. Doch 
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viMrleute» Maurerf Weber, Ziachmenmadieri 
Schneider and ungesehickieMugikanten* Um 

ter den Untern ist, aufser dem Schmied und 
Weber, htfchst selten ein Oewerbsmann 
zu sehen; ja es gibt Ortschaften, wo et 
v&icHt einmal Web^r gibt, 

Handel« 

ÜSeiderlei vermöglichere Croaten handeln 
mil Wein t : Getreide, Vieh. Die Untern 
setzen ihr Getreide in ' Oedenburg an die 
Obern ab, welche ea aUdann nach Wien 
befördern« 

Den Borstenviehhandel betreiben sie am 
fleilaigaten , wodurch sich manche ein an» 
Mhnliches Vermögen erworben haben« Sie. 
kaufen in Bosnien ^ Servien , Slawonien 

Schweine und treiben sie bis nach Wien 

hinauf. 

Die ärmern unter den Untern sam* 
ijmeln atich Eier, Molin und andere dergfet* 
chen Artikeln und verkaufen* In Wien sind 
die Eierhändler auf der 8 eiler Stadt fast 
immer zu sehen. 

Andre beschäftigt die Fuhrmannschaft, 
nach Grät2, Laibach, Triest, Ofen, Wien 
u. s.w. Aufser dem Ackerbau ist diese Er» 
werbs^uelle das Lieblingsgeschäfl der Wie« 

sei- 
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ffillmrger Croatfn., ysft^ätm *ag |m4 

^i({:ht obliegen« 

^ ipixlige kaufen, yon d^iitsch^ ^afnf^ll 
Töpfe, fiihren sie tiefer hinab, und verkau- 
fen' ^ie für GeU;aide« ^ndre haAdelfi mi\ 
fAßen und Eiseng^räthschaften » ivvelcKe $\f 
\n Steyerm^f-k l^aufen und in Ungern ye^y 
kaufen* . 

iiii Ta|izesf untefacfi^ideii sich difi 
Croaten wesentlich von einander.Die Obern 
jassen sich nicht leicjit herab» bei ei|fi^^ 
^chlachfeq Alusik ihre Beine in Bev^egung 
setzen, |4i^d b^im D)idelsack hi^chstselten^ 
^9p4^r^: as iniiaseii ,yvfimfßifm 2^\Hf f\$^^ 
g^r, zu Zeiten auch eip Bassist und Zim* 
,)>alsphiüger yorhanden sein. Diese sgielAX^ 
diß, sch8ii#te)n .National -.Melodien aufs an^ 
fangs eine ^f^it lang langsam; worauf i»i^ 
i>|i^ft.«i^s^^ pltltzlich. t|i aehr ai^h^eii« 
Noten fallen, und nicht aufhiSren ]|>]^ sie 
^ndlich sehen , dafs die Tan^i^nden gewaU 
tig •achvvitzea anfangen. Eijfi scharf 
pfeifender Endstrich beschliefst den Tanx . 
iganz uayer(nii(h^t» , D^ir« Tanz besteht im 
, (olgenden ; Oer Tänzer fuhrt seine Tänzes- 
fiftn ^el d^r (iand U den Kreis der Tan- 
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Miden. I&r faltc er sie bald mit ehm^ 

bald mit beiden Händefi um den Leib f 
aie aber hält eidi an seiiien Ellenbogeii 
mit beiden Händen* Der Tänzer föngt an 
verschiedene Figuren und Sprünge s^u mar! 
^en, fmd die hohen Hirfeisen aneinaiide« 
anzuschlagen 9 und schiebt unterdessen sei- 
ne Tanzf rinn immer rückväiiU Tor sidi 
hin ; bald lafst er sich mit gebogenen 
Knieen achiiell zur £rd« herab, Und springt 
ibeTihals auf; bßld hebt er sein Mädchen 
mit einer Hand in die Höhe i und schlag^ 
gleich» js^iAchsend hipl hop! mH deria« 
chen Hand an seine Zischmen an ; dann 
.Uhiw sein Mädchen las» l^lalschl ihr mit 
HändeOf oder ecHIegt an «eine Lenden auf 
und gibt ihr dadurph ein Zeichen dals nu^ 
:4ie fieihe an ijir aey* Sie iangt also äugen-* 
blicklich an, sich auf einem Fleck schnell 
herumzudrehen ui^d fliegt ihm sogleich i/vie-j 
der sii^ Nun {|»sen sie sich mit beiden Hän* 
den um die Leiber« und drehen sich rechti| 
)md links herum mit grolser Heftigkeit« 
Plötzlich macht der Tiinzer einen gewal- 
tigen Luftsprung^ und nun fängt deir Tan« 
lyieder von vorne i^ie obeii an, so I^nge 
die Musik dauert. Nach dem Tanz gibtei^t 
leder seiner Tänzerbi einen derhen Han4* 
tcblagj (Ratsch!) und §u zie|ien fiob <i|ie 



Mslera JiQchsterhitzt und schwitzend in 
fiAen 'Winkel der Stube oder in die Kii«« 
p)ie zusammen, oder gehen sie ins Freye; 
0ße Tänsep ebert etn jeder mit einer FU- 
. sehe oder einem Jtriig in der Hand , stel- 
len §ich um die Musikanten herum » und 
. eingen und - trinken » wobei, die Tonkiin» 
^ stier allemal einen starken Tousche ertö- 
nen lassen« Übrigens -gebt es bei solchen 
V^lkslustbarkeiten sehr züchti g zu, ob- 
«chon inan von den oftmal« be^i mk a n on 
jpiannetn das Gegentheil besorgen JiSnnte. 

Weit simpler ist der Tanz der Un- 
ter*Groaten. Obschort efnJge hierin 
die Magyaren nachahmten wollen, so 
geht es ihnen doch nidit so recht vom Fleck. 
An zwey ungeschickten Geigern genügt es 
ihnen vollkommen • welche au&er einer 
und derselben Melodie beinahe nichts alt« 
ders herat^kratzen kynnen. Der Dudelsadc 
ist ftir dtedes Volk etwas köstliches ; und 
picht selten sieht man die Leute, Männer 
•und Weiber, junge und alte bei einer ein- 
zigen Trommel und Pfeiffe ohne alle Ord- 
nung wie« Affen und Bären unter einander 
herumspringen ; dehn aufser ein paar Bocka- 
epringen., verstehen sie keine Figuren zu 
'machen, und ihr Tanz besteht aus bei- 
j^tai|d!gemI^ecumreIfsQn und hcrumdrehent 
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'wdiAat von allem Airfn^^t im m^i 

*S^nde9 «ehr vehement ist» 

FOr den lezten Fasching bestellen die 
ledigen Jungen bei den Ober Croaten 
aus ihrer Mitte einen Tanzmeister« t welr 

.^er XU der Tanzliistbisirheft ein Haus mie- 
thct, Musilsanten verschafft, Brod und Wein 
ffir die ganze Gesellsehaft besorgt» So bringt 
man die letzten drei Tage im Jubel zu? 
am letzten geht die ganze Gesellschaft tan*? 
send im Dorf herum , von Haus zu Haus, 
und da wird denn vor einem jeden Haus, 
mit' £rlaubnifs des Hauswtrthes» wadiec 
getanzt und gejauchzt hop ! hopiDie Haus* 
wirthinnen stellen sich für diese £hre mit 
miem Stfiek Speck , Fleisch^ Byinm und 
was sie. habep» eii^. % 

B. Ileiratheii^ 

!Der Heirathslustige eröfnet sein AhlfQr 
pen seinen zwei nächsten Anverwandten » 
• ' oder ^achbarn oder sonst guten Freunden, 

und bestellt sie zu sefnen Brautwerbern» 
In möglichst elegantem Anzug, und zwan 
in ungrischen Pelzen, veifügen sich diese 
in das Haus der Dirne » und begrüfsen dio. 
Eltern ; worauf das Mädchen sich al* 
sogleich aus der Stube hinaus packen mufs^ 
|fu|i fangen die Brautwerber en» den Zweck 

» 

i 

♦ • 



\ 



Digitized by Go -v,;^ 



ihrer Seiiduag in Allerlei melaphoriecIiM 
Sprachwendungea, mid UitiActmeifen vov* 

jjputragen; die Eltferji steilen sich nichu 
dayon eu verstekea ; endlipk nach ge« 
wahJger Worlverschwendung die Petition 
in'« KUre gebracht ^virdf Die £Uern #agen 
nun dasr Mädchen damr Bräutigam asUf und 
bekräftigen die . Sache durch Handschläge^ 
Pie hereifigeruflM^ Avaui heanlwcMrteft nur 
schluchzend und mit einem Thränenstrom 
die an aie gestellten Fragen, und g^btendr 
lieh zum Zeinhen ihaer Einwilligung «ben» 
fsj^X^ die Hand. Unterdessen wird lang* 

•ani; der ^ia4^ .f^df oktii mit Wein , BraMi 

und andern Viktualien beladen; man sets^t 
fich nied^ % die gßgen^^gei» Qlückiyün* 
fche gehen Ihren Gang fort , und ainih 
das übrige, w^s die wechselseiligen Gescheni* 
fce und Auadtattungen betrifft , imrd vol- 
lends , wahrend des Mahls , in's Reine ge- 
bracht, .£n41ich %ieht die Braut ein 
pea Tuch hervort welohe« sie dem Braut« 
yrerber anvertraut» um es dem Bräutigam 
in ihrem Nahmen zu übergeben* Zu glei- 
cher Zeit schickt sie ihm ^uch einen scho- 
nen Rosmarinstraufa , den er von dem Ta- 
ge der ersten Verkündigung an bis zum 
tfeilager auf d^ni ^ule tragen» jedoch alle 
Samatag aifh vqi| ihr einei| neuan paraSn* 
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ltdi ttMlilMB fiintSi« Die Brautet Irer dik« 
^gen maöhen ihr ein Gegenpresent mit 
iAfUtm gleichfalls schönen^ Vom Bräutigam . 

fiSf* «1^ bestimmten und mit etwas Silbef- 
geld beschwerten Tuch , Wodurch das 
betfriprechffa besiegelt utid Teraichertlii^d« 
Wahrend der Verkündigungszeit tragt diä 
Braut auf dem Kopfe einen Ki^anz von Ro'a* 
marin mit herabhängenden Bändern geziert* 
Ctlngriscfa Parta^ und im Eisenbui'ger Co« 
mitat ist der Gebr'auch^dafs die Bräute, selbst 
äus vermöglicheren Häusern (so wie btj 
Wenden) während der- Verkündigungswo« 
chen die Nachbar^Ortschafien besuchen und 
tvat neuen Winhschaft milde Beiträge sam* 
mein , als Flachs«, Bänder-Geld, Seidem 
Geld, u* «• w* Zur Copulation erscheinen 
ste sofgut als möglich geputzt, su'Weileft 
auch in ausgeborgtem Kleiderschmuck ; die 
BraüC inrird von zWei jungenJSurschen^üm 
Altar geführt, und aufser den Zeugen be^ 
gleiten s\e dahiii auch z^ei ebeh so ge^ 
putzte und mit vom Halse herab flattern* 
den Tüchern versehene Mädchen , Kran* 
i^eljdngfem ; den Bräutigam aber zinrei gleich-^ 
falls festlich angezogene Burschen* Das 
(Mte beim Eintritt in das Hochzeitshauil 
tit, dafs die von allen Güsten und mit 
Musik dahin begleitete Braut das Krauts 



%elck6i ik^ die Köchin schon eolg#g«ii : 
trägt, salzen mofb» Btim Zdeken , dafa sie 

nunmehr eine angehende Uauswirthin iau 
Darauf folgt die Galiterei ) woran die üäch- 
sten Nachbarn unausbleiblich Theil neh«^ 
men müaaen^ weil liHin aie ala die näch-^ 
sten Freundis betrachtet; und es geschieht 
nicht, selten # dafs wegen Terhindelrung der 
Nachbarn äuxk die Hochseit Tetaehobeit 
wird. Der Bräutigam setzt sich sammt 
der Braut nach aUerfaänd Ceremotiien zum 
Tische , wo sie mit einem Löffel essen , aua 
deinem Glas trinken. Nach dem Mahl wer«? 
den för die Braut von ihren Anverwand*^ 
ten durch zwei dazu bestellte Männer , mei* 
iiti^s in allerhand Kleidungsstücken bestem 
hende Geschenke gesammelt. Einer über^ 
nimmt sieund gibt siedemandern,welcher sie 
dem Brautpaar einhändigt. Der Sämmter sagt 
bei einem jeden Stück :,,es fand sich noch ein 
guter Yetter,oder Muhme, welche dem neuen 
Brautpaar diefs oder jenes verehrt." Der an- 
dere übernimmt es ; dankt im Namen der 
stumm da sitzenden Brautleute i ,,Oott lasse 
ihn oder sie, so lange leben » bis wir dieses 
Geschenk nicht Tausend imd Tatiseiidmal 
Zurück erstatten/* Nach Empfang aller Ge- 
schenke» fordert der Brautführer die Braut 
sum Tanz auf; Von Seiten und imNamen die- ' 
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S0r werdtn vielfäliige «cherajuifta Einwta^ 
düngen dawider gemacht^; endlich aber die 
Btaut hervorgeschoben. Der zweite Tanz 
mit ihat gebühr! dem BtäuUgaiti ; die f olgen-i 
den seinen Beiständen und den übtigeh Ho* 
Boratioream Bndlich rückt die Zeit zum Bei* 
lager heran. Die Braut kniet vor ihrfen Eltern 
nieder» bittet um Nachsicht und Vergebung 
aller ^twa begangenen Fehltritte gegen sit^ 
und dankt für die Erziehung, Unterhalt, und 
alles ihr erwitaene Gute« Die Mueik ertSnt 
in schmelzenden Tönen, und der Bräutigam 
führt die Braut in Begleitung der Muaik 
und der jauchzenden Gaste, in sem eignea 
Haus, Wo abermals gegessen, getrui^en^ 
lind getanzt wird. Gegen Mittemacht 
fuhrt man das Brautpaar zum Brautbett^ 
Dort werden ihnen die Kränze , ala Zei- 
dien der Junggesellschaft, ein für allemal 
abgenommen ^ und sie sich selbst über-t 
laaaen. Die Gäste kehren zu ihrem Schmaua 
und Tanz zurück, und lassen sich bis zur 
Moi^endämmerung wohl aein. In der Frühe 
erscheint die Braut an dter Thür der Kirche 
, zur Einsegnung und Introduction« Junge 
Weiber legen die Bänder Yon ihreu Iteibeln 
jiur dann ab, wenn sie sich in der Hoffnung 
zum erstenmahl fühlen^ oder aonit nlif 
nach Verlauf eines Jahres. 



"Werden ißbcn so gehalten wie bei anderrl 
Völkerschaften.. Nur scheint hier , beaan*. 
ders bei den Unteroroateil ^ die Gevatter^ 
Schaft besser in Ehren gehalten 2u werden 
Ata aüde^swo, dmn ao 6ft dii^ Gerait^ luid 
wo immer, selbst in der Kirche, zusammen* 
kommen , pflegen sie aich mit einer ieich« 
ten Verbeugung die Hände zu reichen, und 
' Küme oder Üunia (Gevatter» GevaUörin> 
SU kiluliren# 

Di Leicheiibe^räbiiissev 

Die Leiche des Vaters oder der Mutter wird 
ao lange aiie zu Hause iiegt » von Brüdern 
tthd Schwestern ^ oder andern Anvefwand^ 
Den bitterlich und zwar singend beweinte 
In einigen Orten beatelk man Aatu den 
BchuImeJster , welcher nun ganze Nächtd • 
hindurch dabei singt ^ und trinkU OieLai«^ 
chen werden sauber gäWaachefl» uiid ganA 
Vollständig angezogen, hier und da bekom- 
men sie nur 6ie Wäsche* Nach dei^ Bestall 
tung gehl das Trauermahl an, wobei die An^ 
Verwandte und dei Sdhulmeister samnlt 
Leichentragefii> zu Zeheii auch seht Vcif% 
•chwenderiacb^ bewirthet >yerden« • 

• Wen* 
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Wenden in Ungern^ 

(Aua dem Xodom« G/Ujt. Ma/ ttberaetzt.) 

L Name^ Abstammung^ See^ 

lenanzahL 

1^16 Wenden nennt man (aber unrich- 
tig) auch Wandalen, Yandali» ungrisch 
Wandaiuabk, auch Totok (Slayen); sie selbst 
nennen sich Slowenczi. Einen Theil da- 
von bezeichnet der Unger mit dem Spitz- 
namen Bömhiczek» wovon bald unten (Vit.)* 

Sic sind ein Zweig des grofsen slavJ- 
sehen Stammes, und ihre Sprachverwand« . 
ten breiten sich in Steyermark aus^ mit de- 
nen sie zusammenhängen* 

IMan ziihlt Ihrer in Ungern jetzt bei 
4o,800 Seelen , und zwar im £ i s e n b u r- 
ger Comitat 28^668 »im Szalader ^ber 
12/)8l. liier nicht mitgerechnet jene, wel- 
che in benachbarten Ortschaften entweder 
dienen oder Handwerke lernen oder wirk- 
lich ansä'fsig sind« 80 wohnen viele in 

D Trom- 



Trombätfa, Hodos , Sz. Gothard im Eisen« 
burger; im Szalader Comitat aber zu 
Lendva wird auch ein Kaplan gehalten , 
wegen der dort und m den Filial -Orlen: 
Hoticza^ Kapcza, Koth sich aufhaltenden 
Wenden. Auch in der Dobranoker Pfarre 
und in Badamas leben mehrere Wenden 
und vermehren sich. Im Simegher Cömitat 
bewohnen sie mit Magyaren gemischt > 8 
Ortschaften 9 als: Mihalyd, Sand, Liszo, 
Sz. Peter, Bükösd, Sz, Päl, Porrog, Path. 
Diesem n^ich kann gesi^mmte Zahl auf 
mehr als 4i»ooo angesetzt werden» 

iL Wohnsitze und Wobnun« 

gen. 

Die Wenden bewohnen in Ungern ~ wie 

gesagt — in den zwey Comitaten Vas (Et- 
senburg) und Szala l6o Ortschaften , einen 
15 Q* M. grofsen Landstrich,' welcher in 
Osten an den Markt AlsörLendva , in Sü* 
^en an den Flufs Mura , in Westen bey 
Regede (Radkersburg) an die Stcyermark,^ 
in Norden an den Flufs Raba angra'nzt. . 

Ein Theil dieses Landstriches, den der 
Unger insbesondere die Totsag (Slaven- 
l^nd) nennt , ist , so weit er von den Flüs* 

sen 
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len Mur und Raba bewäsfcert wird, eben; 
der andere, gebirgig. Hier ist das Glioia 
kühler 9 aber gesöndel'; * dort« besofiiders 
aber in dem unteren Theile der £bene i 
wegen des» Toa den vielen Gewiisseni und 
Sümpfen öfters aufsteigenden dicken Ne* 
beU 9 vonüglich im FrUhjabre ..und. in^ 
Herbst, der Gesundheil) nachtheilig. Die 
Terraine der Ortschaften Turnischay Caen 
rencsMz und BflatinGs, wo die BSdie 
Lendva (Pretoka) und' Giernecz (Csrnecz> 
verein^ der Mur zueilen sind den -Aus^ 
gJefsungen besonders ausgesetzt, tind der 
Markt Murai-Szombath achwimmt oft gana^ 
im Wftsser*' 

Der Boden ist im Gebirge im Durch- 
ichnitte' unfruchtbar und so ateintg', dafg 
es in manchen Gegenden , besonders ^m. 
FeU((»Petr&cz herum seheinf , ab wenn^e8 
ellda Steine geregnet hätte. Hier unJ da 
iat der fioden gelbsandig, anderswo wieder 
moosig« Selbst das Nadelholz wächst darauf 
nur l^ümmerlich und klein, und auch die- 
ses altert bald und wird uhbrauohban Im- 
Terrain des Dorfes Kebele sammelt man 
vortreffliche Schwämme (Agaricus cantfaa- 
rellus), ungripch Varganya. ^ * ' 

D 2 Bä- 



Bäche und FlSkae^febr «» niebre* 
re* Der gro£Me ül der Szöinöker Bach (Szi^ 
oicsky potdk) » weicher eine Mühle bei 
Felso- und Also-Szölnök treibt und sich 
in. die Rah« ergiefet«/^ Ceerneez« Lend- 
Ta, Doubeo 9 Mohns sind klein, aber ofc 
gefährlich und schädlich. Doch sind die er« 
•teA drey durch; ifais iSsalader Comital vor 
mehreren Jahren sehr zweckmäTsig regu- 
lirt "Worden. ^ Die *(arränzfliisse Mar und 
Raba sind bekannt / selbst von dem vie- 
len Schaden ^ . d^n sie den Einwohnern in 
8a4t^ • umi Wiasen. in nassen Jahren an^ 
richten« . • ^ 

Bei dem Dorfe Szerdicsa gibt es beib* 
aame minerah'sche Sausorbxtinnen. 

Die SlraTsen sind» besonders, im 
Gebirge , sehr schlecht , weil die Einwoh- 
ner ohne Zwang» selbst vor ihren Hau- 
sevni sie nicht einmal anrühren ; wird aber 
auch ein Weg gemacht» so verdirbt ihn 
bald das ' herebschiefsende Regtowassen 
Auf Stege und Brücken verwendet man 
alljährlich nicht wenig .Holz » weil die 
Überschwemmungen sie oftmals %u Grun« 
de richten. — In den Ebenen ist dagegen 
der Koth dbn Leuten sehr hinderlich. , Aber 
die zwey CommerzialöUafsen gegen Begede 

zu» 
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M , werden jährlich reparirt und beschot* 
lert. 

In dem gaazen. Wenden «BMiiis gibt 

es 18 kaiholi&che und 4 lutherische MuU 
terpfarrea-y in folgenden Ortechaiteii r 

Im Eisenburger Comitat« 

1. AIsÄ-SzöInök (Dotinyi Szinifc) 
gehört der .fi^afliqhen ' Aloys von Battylny- 
sehen Familie. Die schöne t^age des Orts 
.und die starke v£inwohnemakl rermochte . 
den Herrn Grafen dazu, dafs er 18t 6 an* 
Statt 4er j^ewe&enen kleinen Kfipelle , eine 
lärche mit Thurm bauen und den letzte- 
ren mit einer ^Jhr versehen liefs. Die See» 
lenzahl belauft, sich auf 5a6. Man grabt 
hier von Zeit zu Zei^ Allerthümer aus« 
darunter auch Kriegs\^a£Fen » Vielehe am 
dte i664:vorgefaI}en^ Türken^chUcht erin«' 
nern» 

• • • • 

. ^ FeLsd-Lendva (Gomya Lendava) 

mit 13 Ortschaften* Die Lage ist lauter 
Thai und Berg , • vrefshalb anch die Häu- 
ser sehr zerstreut sind. Ein 2 Stock hoheSf , 
init.^iner Tburmuhr verscihenes Schlola 
liegt , umgeben von mdireren solid gebaor 
tan Beamten- Wohnungen auf einem iso- 

lirun Berget Dieses Schlois ist sehr alt 

Der 
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•Der »Sage nach gehörte e« einst den Tem- 
pelherren* Die Szechische Familie ^kaü 
däa8eibe*¥irgri{EMrt.^iind die Onifeni von 
JNadasd}'-, in; deren^iBesitz'es schon seit 
mehr uilsi lioo Jahren hi, bahea «t ' yei^ 
schönert und benutzbarer gemacht. — Im 
Schlofskeller steht ein 6öO eimri^es Wein« 

» 

' Von der Küzmaer Filialitirche kommt 
. . • • • ♦ * 

W^' Nachricht weiter unten Voi^. 

* • '3. Felso-Petrocz (Nedela, Sz. TrB» 
iiitäs) nnit 10 Cilial* Ortschal t)en« Dazu gei» 
hSr^n "flodi zwey Filiälkircheh » die eine, 
in Börecsan (Boi:ecska Sz. Anna) , die an- 
dere in Titkeresztur. Be^de isind sehr ah* 
In der letzleren wird eine grofse Kanone 
anfd ein zerschossenes eisei^nes Thor auf* • 
JSBWahW. » • * • / • , 

' 4. Felsö-Szülnök (Gornyi SzinikJ 
mit fünf Filialen , lauter Katholiken«' Di# 
ganze Pfarre ist Berg und Thal, daher auch 
sehr iinbeqiifem* * ' i » : • 

"ö. D>>Iih<l% tDolincz;> >mit s' Filialen«; 
Hierher gehört auch Saal, einst Markt« 
(Visila p6r Joan« L'eteMyHi 15«7 peraka te* 
Statur proventus ministri (Dolinczensis) in 
oppid(y Saal — ' einst gabefn sie^ zu 1 Kübeir 
Getreid jeder dem Pfarrer, aber seitdem 

die. 
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die EittWohhbr durch Täri(enpl{|nderaiigen 

verarmten, gibt jeder einen halben Kübel 
Weitzen etc.) So erging es auch andern 
Wenden -'(Wuchalftefti 86 lange die Türken 
hier hausten. Von vielen sind nur die Na- 
men in allen Schriften gebliebeli* 

f). Istvanfalva (Stevanofczi) mit 6 
Filialen. Hie^ g|ibl ei nicht einen einzigen 
Evangelischen» seitdem sie Eva Popel von 
Lo bk o vi tz auf Befehl des Kaisers Fer* 
dinand !!• aus der gänzen St» Gottharter 
Abtey verjagte. £s ist hier eine grofse 
Pfarrkirche an einem einsamen und verw 
steckten Orle gebaut; von aufsen zeigt sie 
grofse Piracht » inwendig nur Armuth* 

In den letztern vier Pfarren wohnen 
die sogenannten Bömheczen wegen ihrer 
abvirelchenden Mundart so genannt » ob« 
schon sie die^e spöttische Benennung von 
andern gelten Jassen vrollen« 

7, Htdegkiit (Czankova) mit If F!^ 
Halen. In Csernecz sieht man auch jetzt 
noch einige Kanonen-Aufstellungsorte» vveh 
che man den Bocskayschen Soldaten zu» 
s):hreibt« Eiiiige leiten ' siä noch von Ma* 
thiai Corvirius Zelten her. 

8. Pertöcsa ^S.. Jelena) mit 5 Filia- 
len. . Däzu gehört auch Veciiszlavecz y wo 

die 
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die «rst^ wendische Inschrift 1815 auf einer 
Kapelle gemacht worden. 

9» Pecsa* 6cz (Szebccsan) mit 11 
* f iUalen. — Von dem hier gewöhnlicheii 
KIrchweihfeete kommt die flachrich^ wei* < 
ter unten vor» * , 

* 

10. S, Benedek mit 17^ Ortschaften« 

Dieser Ort ist berühmt von dem Allerhei» 
iigei} Jahrmarkt« 

11. Viz*IiendTa oder h« Georg mit 

lo Ortschaften« E& fliefst die Lendva vor* 

< • • • 

hei», daher auch der Name des Orts« In 

Rogacsücz lafst die Herrschaft Kalk bren- 
|ien* — Bey Szerdicza sind gute Sauerbrun« 
nen. Hierher gehören auch drey deutsc|ii| 
f iiialen ^ daher alle dritte Sonntage auch 
^ine deutsche Predigt gehalten .wird« . . 

12. Martyäncz mit Filialen, Zu 
Tessanoc« wohnen meist Edelleate« 

15. Murai-^Szombat (Szobota)mil 
Iflt, Ortschaften. Dieser Markt i«t berühmt 
yon seinen Viehmärkten« Der i^t ßAr- 

den Wasserergiefsungen unterworfen j oft 
schwimmt er ganz in Wasser, so d4£| 
Einwohner nicht einmal in den Brunnen 
reines trinkbares Wasser haben, und dafa 
man im Orte selbst nur zu Pferde oder 
fahreiid furikbmmt* Die Geistlichen, wenn 

Sie 
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6ie. Beichte hören gehen , miU^^A hU 
siir ^Mbenthüre dee Kranken reitto iiiid 

in der Stube müssen Bretter gelegt werden, 
da£s.. 4ei: G.ei6tliche nichi im WM9e.x zu 
stehen hemöfsigt werde. Die Einw^lmer 
yerrichte^k der^^HejjsQheft keine J^ienste^ 
sind e^r*i ilennach amfi» Es wohne» hkv 

^ch Edelfeute» — Die Filia} Hakicsan hat 
\m^f^ aSK#n«arttÄ. , Iri^g . schrieb; dahec 
Y a I y i in seinem Lexieon , dafs hier eilt- 
herühnti^er^Weia g^efyf^h&et, wird^ 7Ju die- 
ser E^arre gehört auch,^ e^ifie m4|ie St. ^er* 
Iri^dis Kapelle, in yyeloher einst ein EinT| 

[^^"^ t . , 4^ . dermal^fi M-^^ 
fjchon ,veT$de^. — In'Bark6(C9i und 
Wphnen viele Edelleute. , - . 

14. Tißsina mit iX Filialen» I)ierhei?j 
gehört auch £et^i^cz, wo. es eine Kapelle 
4esi heil« JE^loriaii gibt'; . An dem [Tage, des. 
Heiligen sammelt sich hier alljährlich viel 
Volk ^aftf]^ ftus:,flei:. S^eyermarfc^W 

Im &zaladeir Comitat; * 

%8. B a g 0 n y a (Bogoina) 'mit .6 FiliÄ- , 
len , hat 2 berühmte Viehmärkle. — K e- 
bele ist meist bekannt von denSchwäm« 
inen (Agaricus CanthareUus^ » welche hier 



in Menge wachsen. — Sterlecz. Von 
deW iasi^en Wallfahrten kommt die Nach- 
richt weiter unten Vor; ' ' 
» l6. B e 1 1 a t i n cz Markt (Böltinczi), mll 
8 fäiale^^^ Ea ist- darin din - guixea Schlor«. 
Seit dem Besitz des Herrn von G y i k a 
tvirA hitr die Landwirthschaft in allen ih<- 
ren Zweigen rühmlicih betri^ftbetti V3n dell * 
Kröpfigen in Melincz und bak^z weib^ 
ttttteH. V*'' r * ^ 
• '17* Csercn^jrocz mit 6 Filialen, 

18. Tür hla che, Markt (TöririBCSc); 
liiit 7 Orlen. Die Einwohner arbeiten der 
Herri^(dhäfl nichts siiid/meist Handwerker» 
vnh 2. fl. bcrbelrVZSschifhenmiVjher, Schnei« 
der, Schmiede etc;, aber dessen ungeach- 
tet tfrückt sie die Armüth wegen d^n vie* 
len Prozessen und Viehseuchen, auch toiä 
Feuer und V^aseer siüd sie oft beschädigt 
worderi; Sie leben daher* sehr' Srmiicn» 
ESti^t war dieser Ort bedeutend, theüs weil 
auf der ganzen Herrschaft nur hier* dlie' 
Pfarrkirche war»- theils auch von dem heil. 
Marie/ibilde , wozu von weitem hjer .vieles 
Volk wallfahrlete. Es hl sehr oftTiel Kotk 

im Orte, . . , , 

^. ' Hierher gehört auch der groRte und 
volkreichste V\ cadenor t P a 1 y i n a mi t 1 64 
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Haufem und etwaf96o Einwohnern ; abef 
es Igibt auch nirgends im Wendenlande sö 

viel Kpth Sumpf: und Yfass^r , wie hier« 
Daher h^tlnan einen eigenen FuTssleig bis 
zur Turnischcr Kirche, wohin dieser Ort 
eingepfarrt isl» chausairt^ um in. die Kirr 
cKe kommen, zu kSnhen. ^ / ' ' ' * *, 

. I^utjheri^che.f f arrprie •i|i4*' *> « 

!• Ptiöasine.:s (Poteoinesf. Hieir ist 

4lie älteste Kirche der Lutheraner, iioch 
Udler dem Haider Joseph IL erbaut; 
•** : ^. T6t itereszt ur (Krisavczi) und 
' < 3. JB o d o nie Sf ' Beyde F&rren nach 
1792 «rriehtel;*^ J ' t 

4« Adrian cz, tm Jahre ISIQ^ beka-^ 

miNl sfo' di^K firlattbiriAi v '*c^e Khi^t M 

bauen. Die erste bauten sie sehr ärmlich 
von Holz; aber sie brannte gJeick näch 
der^J^tikegnung äb ; iluWrifebt 8teAl**¥ihcf 
neue da ebenfals von Holz. Sie haben au^h^ 
schon ehaeti Pirediger* Da dieser' kiiinfe 
terkunft hatte , so rätimte ihm einslWeilirf 

dito kaihohscke Pleban ilhl Win^thiuir 
zur Wohnung ein.' 'Behrt löbh'ch! ^ 

5. Ho dos» ist zwar eine ungr Ische Kir-* 
che$ aber mah hält darin ' ztrvv^eileh' '^den 
Gottesdienst auch in w^discher Sprach^' 

WS- 
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wegen der wenigen ; um und uni • beruhi 
IlL Die Wohnungen 

der Wenden im Gebirge sind durch- 
gei^nds zerstreut ^ • armselig und einfach» 
Alfenthalben baute man sie bisher nur 
vom Tannenholz » mit Unterlagen von ei- 
phen^n oder von KastanieAbalken. Aber 
e^t '^inigen lahren dringt di^ Battyanyscha 
Pc^lTschaiit darai^f » dafs zur Bolzersparani| 
und .zij^:: Yerinin4erung der Feuersgcifahr^ 
Ton gebrfnnten oder vqu Lehmziegeln ge- 
baut werde. Im Gebirge kostet ein Haus 
zu bauen nicht viel t denn wenn einer 
auf nidil das nöthige Holjb hat 9 ao be* 
I^ommt er es von jä^en Nachbarp .unentgelt« 
lieh» welche ihin auch hellen es herheizu* 
führen« Weit schwieriger dagegen ist der 
Häuaerhau uicder Ebfne; denn hei dem 
dortigen Wäldermangel mufa^das' Hohl 
von der Ferne herbeigeschafft .werden« 
«fnd dennoch habeni die dasigen £inwoh«; 

l^e^, schönere und kostbarere Wohnungea - 

aammt Nebengebäudei^ ala die (iebir^ 
hewohner 

; / Die Häuser viterden von breit gei^lm^ 
q^rten 6täiimi«ti gebwit » die £;?MtM« 
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mitaten der Ballcen mit einander so vet" 
künden 9 dafa die in den äufseren Ecken 
hervorstehenden Balten -Enden eine Art 
doppelte Stiege formirent wenn sie nicht 
mit Lehm rerschmiert werden« So fertige 
Häuser pflegt man innerlich^ und meistens 
auch die Aufsenseiten {in der Ebene im* 

mer) anzuwerfen und zu verschmieren, 
und hier und da auch mit Kalk auszu« 

Die Häuser der Edelleute werden zum 
Unterschied immer geweifst; sie haben 
geräumigere Fenster, und auch Bauchfän« 
ge«^ Wessen Fenster sogar mit Jaloux ver^ 
sehen sind » der glaubt echon recht hen*^ 
schaftlich zu wohnen, . 

In der Ebene fing man seit einiger 
Zeit an, an die, mit Kachelöfen versehene 
. Wohnstuben^ auch eine Art Cabinette an«* 
subauen. 

Im Gebirge hat man beym Eintritt in's 
Vorhaus (windisch F r e k 1 i t; die Wohn- 
stube rechts ^ die Thür zur Kammer nimmt 
man aber links mit Hülfe des Lichts wahr^ 
welches sich durch ein kleines » neben 
der Vorhausthür angebrachtes Loch herein- 
sliehlt. Im Voriiaus stehen nnd liegen al« 
lerhand Geräthschaften zum Brodbacken , 

«um 
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fxunß HolzarbeileABehälur, Victuaii»» Füm^ 

ser, und dann und \vann auch ein Bett, Die 
Wohnstuben sind lang und breit» aber nie« 
drig, und gewöhnlich to finster, dats unge-* 
achtet der 3 bis 4 kleinen Fenstern (w^If^he 
inan nur hei. den neuem und ver-mögli- 
cheren Wirthen sieht 9 und welche bei den 
älteren noch mit fachartigen , oder hin 
und helr echiebbaren Läden statt • des GUh 
ses versehen sind) die Hausleute einer den 
«nderif aucLbeym hellen Tage in der Nähe 
des Ofens kaum sehen können« Aber selbst 
dunn f wenn sie lichter wären.« bekäme ~ 
man darin etifser der gewaUigao Leere ^. 
wenig za ^ehen, Qämlich einige 8ch^varze 
Töpfe» 2 ~ 3 ungeheuer grofse. Schüsseln« 
51 r-^ 3 Wasserkrüge und ein oder höch- 
stens zNvey abgenutzte schmutzige Better» 
ohne' Polster« blola. mit einem unreinen 
Leintuch oder mit grobtüchenen Decken, 
liedeckt» ' - \ 

Im Winkel steht eiti grob gehauener 
Tisch f mit zwey an der Wand anliegen- 
den ungeheuer dicken Sitabänken, Diefe 
ist die ganze Meublirung ! Ein Lehnstuhl 
gehört bei den Gebirgswenden schon un« 
ter die Artikel des Luxas« In einer solchen 
Stube steht auch ein grofser länglich vier- 
» ecki- 



lecldger» j&ben iiacher Ofieo» mit einypm 
Feuerheerd vorne ; und um denselben her-r 
una dicke Bänke» worauf im Winter Kna- 
ben XU schlafen pflegen« In f und vor die-^ 
sem Ofen wird gebacken , und gekocht 
daher » und weil die.. Einwohner «nslatl 
Kerzen, hölzerne Fackel brennen , seheni 
<lie Wäfide der . Stube zur Hälfte schwarz 
vom Bauch auai^ denn der Ofen iat mit 
keinem Bauchfang Ter$ehen , sondern der 
Rauch miifs sich zu einem Kleinen,, zwir 
sehen den zwey Frontfenstern oben ange- 
brachten Loch hinausarbeiten» unterdess^ 
pflegt man wohl auch die Fenster offen zu 
lassen, bis das Holz im Ofen brennt« 

Die gewöhnlich wenig geräumige Kam» 
mer (Klejt) dient zu Schlafstatten für die 
verheuratheten Söhne« und zur Aufbewah« 
rung verschiedener Victualien t und Ge«» 
räthschäften« Sie ist nur mit einem kleinen 
Fensterchen versehen » dessen vorzügliche 
Bestimmung ist^ dafs zu demselben die Haus- 
katze zur Mausjagd herein und hinauskrie« 
chen könne. 

Die Stallungen baut man auf dem 
Flachlande in der Flucht des Wohnhauses j 
im Gebirge abgesondert, oder im rechten 
Winkel mit dem Hause* Da die ^lachl^n« 



der attch mehr Getreide erzeugen V so ha-' 
ben sie auch ordentliche gute Scheunen; 
die Gebirgsbewohner hingegen dresehen 
ihre Slrohfrüchte grofstentheils nur in Vor- 
hättsern ^as» Das Stroh und Heu werfen 
sie anf den Boden der Stallung oder der 
Kammer hinauf; wo beides von dem, we- 
gen Mangel eines Radchfanges unter dem 
ganf en Hausdache sich ausbreitenden Rauch 
ganz durchdrungen 9 zur Viehnahrung fast 
imbrauchbar werden xnufs. 

' In einem solchen Hause wohnen ge- • 
wohnlich zn^y auch' drey Familien beisam* 
men , nämlich 3 Brüder sammt Weibern 
und Kindern, Aber nur der Hauswirth (ein 
solcher ist gewöhnlich deir Aelteste 9 bis er 
entweder wegen schlechter Wirthschaft, 
oder aus eigenem Überdrufs» das Hausregi« . 
ment einem andern tauglichem überläfst) 
hat das Recht, das schmutzige Rett in der 
Wohnstube zu benutzen* Die Übrigen ver- 
I(riechen sich *zum schlafen , wo sie kön- 
nen, in die Kammer, in's Vorhaus« in den 
Stall, Die Hausjugend, selbst die heirath- 
fähige, hat keine eigene Bettstellen, und 
BettgewSnder , sondern lagert sich theils 
aufranken, theils neben, theils auf dem 
Ofen y WO die weiblichei auf einem Stück 
' * , • Fetzen, 



PelMR^ di# miinnlkshe auf ihren grobwol» 

Jenen Röcken sanft ruhet, ohne weichere 
Bellen zu veriangen» weil eie solche hei: 
keinem Nachbav gesehen ^ folglich auch 
gar nicht kennt» 

, Einige wohnen fortwährend in Wein« 
garten, — man nennt sie daher Winzerj. 
und diese sind zweierlei : die eii^eii woh* 
Tien nämlich in ihren eigenen, andre aber 
in fremden Uiuisern ^ und bewachen die 
Weingärtisn« Jene pflegen ihr eigenes Vieh 
zu halten , diese sind verpflichtet auf die 
Kühe des Weingarten und Uauseigenthü- 
mers« welche dort wegen des Düngers ge- 
halten werden , und auf di^ übrigen Hab* 
Seligkeiten Acht zu geben. 

Die Untei^thanen der Felsö -Lendvaer 
Herrschaft verdienen eich als Schnitter « 
Heumacher und Drescher bei den Magya- 
ren alljährlich hübsches Geld» oder Getrei* 
de 9 welches sie alsdann- verkaufen , und 
sich dafür auch schönere Hausmeublen an- 
schaffen. Man sieht schon in * ihren Woh« 
nungen politirte Kasten von Nufsbaumholz, 
vi'oran sie Überflufs haben, Lehnstühle, ja 
aie lassen sich auch Jaloux auf ihre Fen» 
ster machen. Daher haben sich auch et- 
wa 4 Tischler unter ihnen niedergelassen, 

E Man- 



Manche scKaffen sich a«ch Zinn* und ge^ ' 
gemahltes Thongeschirr an; welches »ie 
in ihren Wohnungen auf eigenen Rahmen 
zierlich aufstellen. Zam Trinhen bedienen 
tie sich der Trinkgläser« Alles das verdan- 
ken sie Aem Überflufs des Papiergeldes ; 
aber jetzt schon fangen sie an zum Aück- 
suge ztt fclasMu . 

IV. Körperliche Beschaffen« 
heitf Krankheiten9 Volke-. 

Curen. 

D 

ie Gebirgs* Wenden haben meistens eni« 
weder schwarze oder fcastanieiibrauneb sehr 
selten rothe Haare , die Gesichter weifs 
und rothf oder braun und roth. Die Flach* 
linder 'sind bleicher $ magerer % und auch 
sonst muthloser» weil sie weniger Wein 
und Sliwowitz trinken als die ersteren p . 
und -sveil die Ausdünstungen der vielen 
Sümpfe auf sie starker wirken« Die Uaare 
tragen sie ungesehnitten und lang ; man« 
«he kämmen sie rückwärts hin, und hal* 
Um sie mit krummen Kammta fest« Die 

Idur-Anwohner aber ahmen im Haarschnitt 
ihre steyermärkischen Nachbarn nach. — y 

Die 
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I>i€ Schnauzbarte werden von Zeil zu Zeit 
gestutzt, haben folglich Jieine Mufae ia 
die Länge su wachsen« 

Von Wuchs aind sie groTstentheils 
iehlank» und selten findet man darunter 
unteMetzte und .dickleibige. Die IMannsho« 
he ist mittel mäfsigi 

Am atiefmutlerlichsten beweist sich die 
Natur an den Einwohnern der drei an^ Mur- 
FiuCi Itegeaden» zur Bellatincser HerrschaCt 
gehörigen Ortschaften f Melmcz, Tzsakocz 
und Deklesin« Hier kommt fortAvätirend das 
männliche sowohl als das weibliche 6e^ 
schlecht so elend zur Welt, dafs bei» Re- * 
krutirungen diese 3 Dörfer sehr selten ei'* 
Ben tauglichen Mann stellen Ii tonen ; denn« 
wer nicht kröpßg ist» ist taub oder dumm \ 
imd* daher pflegen die Wenden jene» die 
diese Defecte haben, oder et^va8 dummes 
sprechen« Meltnczer oder Izsakov« 
cze^r zu heifseti« 

Das w^eibliche GescKlecht auf dem fla* 
ehen Lande« ist mit Ausnahme der jetzt 

genannten drei Dörfer, ziemlich reizend, 
achlank und hübsch gewachsen; und ver* 
steht diese Naturgabon noch' durch eine 
saubre Tracht zu erhöhen« Die Gebirgsbe-* 
wohnerinnen dagegen bilssea ihre körper» 

. £ 2 liehen 
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liehen Reize dtirch ihre zu frühen Heiralhen 
sehr bald ein* x 

Weif sie ein gesundes Klima haben 
wissen die Gebirgswenden von Krankhei* 
ten nicht viel. Aber drei Mal vreh ihneit» 
\venn sie dennoch ein Mal davon über- 
rascht und krank werden* Denn in der 
Nifhe ist kein Arzt, und der Kranke wird 
blofs der Natur überlassen. Hilft diese 
nicht,' so ist es um den Kranken geschehen» 
Ihre Hauptarzeney besteht in einem guten 
Weine , im starken Kren, und — Patienz* 
kraut ! Bei vielen wird der Tod noch schnei* 
ler dadurch herbeigeführt, dafs der Kran* 
ke— «-besonders in Fällen länger dauernder 
Krankheit — von allen Weibern umlagert 
wird » welche mit allerhand Grimassen , 
und mit der gröfsten Zuversicht ausppsau- 
nen: der Kranke sei behext. (Gyalina) 
Man sucht dahor allerhand abergläubische 
Mittel hervor, und wenn diese nicht hei* 
fen , so gibt man den Kranken für unheil* 
bar , für "verloren aus 9 wodurch er natür« 
licherwclse ganz muthlos wird, und, wenn 
. die liebe Natur nicht hilft, auch richtig 
stirbt, weil er keine ordentliche Arzeney 
mmmt, wogegen die Wenden ohnehin ei« 
nen grbfsen Abscheu haben« 

*' Weit 
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Welt besser jaraii sind die Flaeklfl»- 

der, weil sie zu Regede» Murai-Szombath 
und fieilatincs beinahe immer ordentliche 
Aerzte ^laben. Die Raba-Flufs Anwohner 
siiid noch besser damit versehen t denn in 
St. Gotthart und Gyanffalva wohnen be* 
ständig approbirte Aerzte^ und doch mufs 
das Volk wegen Geldmangel öfters der 
ärztlichen Hülfe entbehren. Der Arzt sagt: 
dignus est operarius mercede sua. Was 
auch der arme Kranke nicht abstreiten 
will , wenn er niir Geld hätte. 

Die gewöhnlichsten Krankheiten -des 
Volkes sind die Lungenentzündung , Was« 
sersnchl, Gicht (Prolin), Fieber (Tresz- 
lika) und rothe Ruhr (Grisa)* Auf dem 
Flachiande werden die meisten krank ge- 
gen den Ausgang des Monaths Oc tober } 
im Gebirge im December und laner , weil 
sie zu dieser Zeit vieles Jungschweinüeisch 
zu essen» und darauf (besonders die Flach- 
länder) Wasser zu trinken pflegen. 

Das gemeine ' Volk bedauert sehr das 
Verschwinden eines HeHwassers ^ weTches 
nächst der Kuzmaer, dem heiligen liozma 
und Damian geweihten Filial-Kirche einst 
hcrTorquoll. Dort sieht man auch fetzt 

noch das trockene Bett eines ehemaligen 

Tei- 



TefcheSf weldier ein«! nach der VoAksiage» 

allerhand Krankheiten heihe* Aber nach^ 

dem ein Mal awei Brüder aus demselben 

* 

Dorfe, nach vorausgegangenem WorlA\ech- 
-aelf einander neben dem Teiche erschlu- 
gen ) so iei dag Nasser in Gestalt einer 
Wolke über die Gebirge nach Steyermark 
hingeflogen« S6 lautet die Sage« 
• . Gegenwärlig noch gebräuchliche Volks- 
Curen siehe in dem VIII* und Xi« Abschnitt* 

V. Nahrung« 

er Einfachheit ihrer Wohnungen ist aiach 

die Kost angeuiessen. Inn Winter nähren 
sie sich mit Sauerkraut « Rüben, Bohnen^ 
I«insen 9 ' ferner, mit dem» bei ihnen aebr 
]>eliebten und häufigen Heiden ; i^ufser* 
dem mit Gersten Hirse- und mit ySP- 
schiedenen andern , hauptf^ächlich vom Ku- 
liuri^umehl bereiteten Brey (Ganicza» y^eU 
eher nebst Heidenkuchenf Hirsenbrey, Bä* 
ben und Sauerkraut zu den liebsten Natio^^ 
nalspeisen gehört) ode^ mit einer Mehl- 
suppe. In ihren Speisen pflegt die Fette 
nicht sehr au schimmern.^ Zu diesen brav* 
chen sie weder Messer noeh Gabel 9 noch 
7eUer> «und^ra Jt^dermann schöpft, der 

eine 
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i&n% ile&eiidt der «ndre titaeMd » genilt«. 

wegs ex fönte aus der Schjässel ^ nur den^ 
Hausvater wird ein liökemer l>U0r vorga* 
legt , wenn in der Speise ein kleines Stück 
Hüid- oder Schweinfieisch kochte » um ea 
xersläckeln, und einem jeden Milesaer eint 
Parzelle vorlegen zu können. 

Ührigens sind, die Wenden gewohnt» 
drei Mal des Tages zu essen » nämlich/ 
beiW Anbruch des .Tages» Mittags und 
Abends; aber selten mehr als eine Speise; 
nur zahlreichere Familien bekommen tyvei 
: Gerichte » worin der obige Wechsel tag« 
lieh Stau findet* 

Im Sommer ist ein Specksalat und Gax^ 
ken mit filiichrahm und mit Knobleuch 
die liebste Speise des Volks, womit die 
Aermeren sich gewöhnlich gan^e Tage ^e* 
gnugen« Die Wtnser aber pflegen den Hun* 
ger durch frischgeniolkene» mit Wasser 
verdünnte t und Sodann gesottene QAilch xu 
Terscheuchen. * 

Wie andre Speisen, ist auch das tagli« 
che l3rod der Wenden kummerlich. Dia 
Flachländer an der Mur leben mit einem 
schönern Brod , weil sie mehr und bessere 
Brodfrüchie erzeugen; aber im Gebirge ist 
aeiiea ein üaus i wejkhes reifies Kornbrod 



«■Cmten'^ kttfime ; man nakrt aieii doä| 

mit einem Gemische von Haber» Kuka« 
nKs^» Heiden» Gersten^ Bohnen» l/Vicken; 
in schlechteren Jahren aber auch mit Brod 
van Leinsamen > ,Kukuruukoiben^y ja sogar 
Traubentrebern. Statt dessen wird das er« 
zeugte bessere Getreide verkauft , um sich 
die Kleidung verschaffen 9 iind die bleuer 
})ezahleli zu ktonen* 

Sa leben die Wenden, wenn sie allein 
sind 9 oder sonst keine schwere Arbeil ha^ . 
ll(en \ denn für die Arbeiter und bei Hoch-* 
Seiten» Tauien» wird bis aifr Verachwen» 
dung gekocht , gebraten , gebacken» und 
in die Wette geschmaufst. 

Die Oebirgs- Wenden ffitlem ihre Ar* 
heiler zwei Mal, die Flachländer drei Mal 
des Tages mit dreierlei Speisen. Die Ite iae 
der schon erwähnte Speck« oder Ourken* 
salat; die 2te Sauerkraut oder Rüben; dio 
9te HiHsenfrüchte oder ein Mehlgerichtf 
die 4te im Gebirge Hajdinacsa (ein dünn« 
gewalkter mit Heidenmehl betreuter und 
gehackener Teig ; mit Rübensaamen he« 
streut heifst er Repnyacsa, mit diesen und 
Topfen Gibanicza) auf dem Flachland* 
Krapcza y ein besonders bei den Cserne« 
czern sehr beliebtes grobgewalktes» mit To^ 

pfen 



frlSm ImirtMes» \tndl «n des BSndevtt ein^ 

gebogenes Backwerik« Dieses Gebäck, wor^ 
unicr das. erstere dem UDgrischen Lepfojr 

am nächsten kommt, darf bei solchen Ge* 
legenheilen um alles in der. Welt' nicht 
sniebieiben* JMdge es noch so grofs ausfal« 
len^ £0 sdmeidet man es in Ö gleiche Drei*» 
ecke , und sei^t diese a«if einer gewalUgen 

Schüssel den Arbehern vor; worunter ein 
jeder wenigstens ein Stuck davon unaus« 
bletblicb bekommen miifs; Wer seinen An* 
theil nicht verzehrt , darf ihn auch nach 
Hause mknebmen ; dae Brod dagegen a«f 
die Seife legen und sich ein andres Stück 
achneiden 9 wäre ;ein gewaltiger Versto£s 
wider die Wenden^HöflicHkeit« 

Bei der Arbeit, wo sie aucb die. Kost 
iMkommes," sind 'sie guter Laune; spiirea 
sie aber in dem Keller des Hauswirthes 
Wein , so ächzen sie und klagen übei^ 
8oh wache, und yereprecken aüf .der Stell» 
](7äftiger zu arbeiten 9 wenn man ihnen) 
auch; Wein gibt. Diesen bekommen. «ta 
.auch richtig» besonders beim Weingarten«* 
bau 9 «beim Ueumachen und Ackern. AuC 
dem Flachlande dagegen ersetzt man dea 
aparsamen WeintrunK durch eine bessere 
ergiebigeie JlosI* > - 

Hoch-' 
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HtM^ttilleii ftatten Wcni« m( 

•inem Überflufs von Speisen bis zur Ver* 
schweadiing ans« Aber Wrlanik , lon ran« 
der Weitzenkuchen , mufs dabei unaus« 
bleiblich auf dem Tisdba erscheinen. Die 
runde Figur desselben besieht taan uner« 
lilä'rlich auf den Zweck der Heirath. Eben 
•o wenig darf auch der Kolatsch Gyibani« 
cza ausbleiben, dessen Genesis im Folgen» 
den besteht: man walkt nämlich den Teig 
6ännf und bestrevl ihn mit geraspelteo 
oder geschabten und geschnittenen Rüben 
oder Kraut, oder /Topfen» oder Käse* £i« 
ne zweite Lage gleichen Teiges bededtt al* 
les» und wird' eben so wieder bestreut« 
Der» aus solchen 10 oder 11 Lagen beste* 
hende , oben gleichfalls bestreute und mit 
Butt«r bestrichene Teig» wächst nun jsieni* 
lieh Akk an, und wird gebacken. Auf 
dem Tische schneidet man ihn in d Drei« 
edie» und thürmt sie au£ Em jeder Gast 
mufs ein solches Stück bekommen» und 
er daii es entweder dort Terzehren p t>dev 
auch nach Hause nehmen. Aber von an« 
derm Backwerke» z« B. von Bretzein » .von 
, dtr Wrtanha etwas auf die Aeite zu legen, 
wenn^die Hauswirthin den Gast nicht dazu 
•nidrücklich mahnt j wäre wider alle Le% 

benio 
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'fcmsftvi ; und wer so was tfiate 9 der hattt 
-lange hinterdrein nach der Ehre zu war* 
teni irgendwohin xiir Hochzeit geladen su 
werden; denn man macht sich über einen 
•oichen Gast gerne lustig und sagt Toa 
ihm : er habe swei Magen. . . 

Bei den Flachländern, zumal bei den 
•Csemecsern ist statt dessen der schon he« 
schriebene Käsekuchen Kr^pcza gebrauch« 
lieh, - 

Die Gebirgsbewoliner MUd Liebhabee 
vqn Wein und Branntwein, weil sie bei« 
des selbst emugen ; und sie können auch 
vieles Getränk ertragen, Ihre -Weiber ma* 
chen ihnen fleilsig Bescheid t und thun es 
ihren Mamiem oft noch wacker zuvor , 
wo sie alsdann zu allen Ausschweifungen 
«ehr geneigt sind« 

Die Flachländer sind im Trinken mä- 
fftiger, weil sie die Getränke nicht auHau^ 
.ae haben ; sie Irinken daher wenig, wo S]# 
dazu kommen, und werden viel leichter 
betruokottt^ 

VI. Kleidung. 

A. ■ ■ - . ■ • . 

Ile Gebirgswenden, (rnit Ausnah« 

me. der Acrmsien) tragen im Winter ung^ 

CüU 



fiititrie blas» BeiiikMder (^ie FlacMiMar 

«eilen)» tüchene Weste » grobtüchene Ja* 
eke^ liad darüber nocb eimn ebea salchMi 

Mantel, oder statt des letztem, und zwar 
die Mur- Anwohner, nach dem Beispiele 
ibrei^ steyrischen Nai^bam, einen aebwar« 
sen bis an die Lenden reichenden, um die 
ungriscbe Ortschaft Saal herum ^aber woh^ 
fttndc , nach Magyaren Sitte einen kurzen 
* weiTsen , und verzierten Lederpelz (Küd<* 
mön)^ den 'Kopf d^kl eine Mütaet oder 
ein runder Hut; dazu kommen noch bei 
manchen behufeiale Ziachmen; aber im 
Duftrhschnht -werden überall Topanken 
(Ua^bzischmen) getragenu 
. " Im - Sommer bedienen aie . aieh • eines 
leichten Anzugs, bestehend aus einem Hut» 
Weste» grobtüchener Jacke (Dolmany) und 
aas einem leinenen, oder von Tnchenden 
fabricirten Se i tentornister. Vermöglichere/, 
wie R« Kirehen*Oifratoreii9 Handwerker» 
lassen ^ich an Sonn - und Feierlagen in 
tüchenen Beinkleidern sehen ; aber UaUtii- 
eher tragt I^ein Mensch weder im Sommer 
noch im Winter. Waifsa Radmäntel sind 
bei den Flachländern gebrauchlicher als bei 
den Gebirgsbewohnern; dunhelblaues^Tuch. 
jj^hCrt zum Luxua unter thnen* 

Die 
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Die Weiber im Gebirge smd in 
Winlertzeiten versehen mit lichtblauen , 
•chwvrz aasgebrämten Tochpelzen ^ auf 

dem flachen Lande mit schwarzen Leder- 
pelsen (fiödmön) wie tlie Männer* Wel- 
che diesen entbehren , haben gewifs ein 
weifses oder aschenfarbiges Flanellkorsett 
mit Aemelny darüber vrerfen die Flach- 
länder noch einen langen bis au die Knö* 
chel reichenden grobwollenen Mantel oh* 
fie Aermeln (Zobon) und noch darüber ein 
Leintuch von feiner Leinwand, welches 
sie vorne an der Brust mit einem geeiick* 
ten Streif (Pris) zusammenheften. Über die 
-Haube (P&csio) welche gewöhnlich von 

. Hausletnwand ist» binden sie ein vierecki* 
ges Tuch (Pecsa) und zwar die Gebirgs« 
weiber am Hinterkopf, die 'Flachlä'nderin- 
nen aber auf dem Scheitel in der Form 
Ton zwei Hörnern zusammen; ein Zipfel 

' davon , welches rückwärts unter dem Lein* 
tuch hinabhangt, oder darüber flattert, wird 
entweder nur einfach eingesäumt» oder mei* 
«tens mit rother, gelber und schwarzer Sei- 
de schön gestickt. An den Füfsen tragen sie 
«htweder Zischmen, oder Topanken wie die 
Männer. Die Rabaflufs-Bewohnerinnen nä» 
hem sich in ihrer Tracht dett Magyarinnen* 

Die 
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btvanfalvaer Weiber tragen an ihren KÜ- 
pfon Sommer mä Winter ein Elle» 
langes Tuch (Pola) und selten ist eine 
mit dem Weiber-Koraeti , oder mit einem 
* «adem Winterkleid versehen» 

Im Sommer begnügen sich die Weihen 
in und um die Häuser hertmfi mit einem 
kurzen Leibi , oder laufen gar nur im * 
Hemd herum; zum Ausgehen nehmen sie 
das obenbeschriebeae Tuch Pecse auf dia 
Köpfe» • 

Die Mädchen trugen einst Parten^ 
jetzt aber nicht mehr; und tragen ihre 
Haare in geflossenen rückwärts herabhän« 
genden, und mit einem Bündel rother 
Bander geschmückten Zupfen. 

Die faltenreichen Unterröcke reidieo 
ihnen bis an die Knöchel, und sind zwei* 
fach: der eine (Kikla) ist ober d*en Hüften 
iMfestigt; der andere (Janka) hängt mit dem 
licibelartigen an den Achseln ruhenden 
Hemd (Oplecsnyek) zusammen^ £ia%epile* 
gen die letztern mit rothen oder blauen 
Börteln an der Brust zusammen zu knü^* 
pfen. Ehedem pflegten die Weiber äune 
Leiber überall mit rothen blauen und grih - 

aen Taohendea umsugurtea f imd nannten 

ei 
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«8 die Gürtel (Pojasz) Jetzt ist 'dieser 
Gebrauch nur noch in der IVIurai • Szofiu» 
fcfilher Herraehaft üblich« (Aber allgemem 
werden kurze Vortücher vorgebunden , 
weiefae manche schwarz färben , oder (ät^ 
hm lassen, damit der Schmutz nicht so 
deutlich gesehen , und die Yortiicher nicht 
durch SU oftmaliges Waschen sobald ab^ 
genützt werden. 

Übrigens tragt sich das Weiberge« 
aehlecht überhaupt reinlich sowohl zu Hau- 
se als im Felde seitdem Unreinlichkeit 
Ton den Nachbarn durch l^fteres s&tyri« 
Ächcs Fragen : ^ Ist denn bei euch das 
Wasser verbrannt?^ (Jeii.je pri vasz po- 
gorejla Voda) gerügt wird» 

Am zierlichsten kleiden sich die schon 
öben im III» Abschnitte erwähnten fleifsi« 
gen Unterthanen der F. Lendvaer Herr- 
schaft ; für ihren Verdienst in Feldarbeiten 
schaffen sie sich auch schönere Kleider an, 
und man sieht sie halb magyarisch halb 
wendisdi gekleidet. Auch ihre Weiber tan^ 
gen schon an seidene Leibein , feinleinene 
oder perkaliene AockCf Leintücher und 
Tiichtln zu tragen« ^ 

I 



Vll/Sprache und' Lit^j^atur^*- 

Sprache der Wendern ist weder elo^ 

wakisch , noch kroatisch , noch der 
der^teyemiärkischen, oder kärnihnerischen» 
•der klinischen durcheus gleich sondern 
eine Art Mittelding, und ein eigener Zweig 
der slawischen Spra<3ie* Es fehlen ihr aber 
auch mehrere Mundarten nicht > und ^eda 
Gegend hat hierin ihr eigenes Etwas; denn 
die Anwohner • dee Murflufsee , ttnd swar- 
die Cserneczer kroatisiren i weil sie mit 
den Insulaner^Kroaten oft verkehren ; w ei^ 
ter hinauf gegen Regede 3U nähert sickr 
dtie Sprache der Steyermärkischen ; zu St* 
György und Vizlend^a mischt lyian aud» 
deutsche Worter, weil das Volk mit deut- 
schen Nachbarn zu thun hat ; am schlech* 
testen sprechen die Als&^SsinnSiier und * 
Istvanfalvaer Pfarrlinge^ zur Ursache gibt 
man die Plebanen an» weleh'e in £rühem 

Jahren aus Mangel an gelehrten Wenden 
bald unter den Wasserkroaten » bald un« 
'♦er den Slowaken gewählt wurden i uiul 
nicht rein wendisch predigen konnten* Daa 
Volk gewohnte sich nach und naeh an daa 
Sprachengemisch , welches es von den 
Kanzeln herab Jahreli^ng hörte » und ea 

glaubte» 



gl«iabte f so sei e» schöner und nichtiger r 
weil der Pleban so sprach , den sie stets 
als «in Orakel verehrten» und auch jeu^ 
verehren. 

Insbesondere nennt mann »^Börnh^- 
czek*^ die Einwohner, , welche zu dea. * 
Pfarren Fels6'-Petröcz , Felsfi Ssölnök, Do- 
lincz und Istvanfalva gehören j weil sie. 
die Buchstaben ff und ü sehr oft hören, 
lassen , und die letzlern Sylben gedehnt 
aussprechen* Sie unterscheiden sich von 
den übrigen Wenden » so wie die Pal6* 
czen von den übrigen Magyaren. Ja selbst 
die Lebentweise der Pal&cxen hat yiel 
AehnlicKes mit jener der Wenden. Übri- 
gens kann ein ächter .Wende sprechen mit 
dem* Slowaken t mit dem Groaten; aber 
am leichtesten mit dem steyermarkischenf 
kärnthnerischen und kratnischen Wenden ; 
schwerer macht er sich dem Böhmen und 
dem Slawonier versländlich. Das Vaterun- 
aer lautet wendisch nach ihrer ungarischen 
Orthographie so : 

Otecs (oder Ocsa) nas l ki sei tu ne* 
beszaj, szveti sze im^ tvöje ; pridi kralesst* 
vo tvoje^ bojdi vola tvoja kak na nebi» / 
tak i na Mmli. Kruka nafleg rszakde* 
nesnyega daj oam ga dnes^;,i odpüszii 

F nam 



iufß naffe» kak i mi^ odpuscsimo 

dusnikom nalTim, i nevpelai nasz vu szkü«« 
•avanyef nego odszloubodi nasz od hü* 
doga. Amen» 

Die Sprache der Wenden ist noch 
«ehr ungebildet^ und et ist ein wahres 
Wunder , dafe dieses Handvoll Volk nicht 
seine Muttersprache schon lange verges- 
sen hat Jahrhunderle lang mufste es 90* 
druckte Rücher In seiner Sprache entbeh- 
ren« Die Seelsorger waren gezwungen sich 
die Sonntags • ETangelien 9 kevor sie die 
Kanzel bestiegen » aus dem lateinischen 
oder kroatischen ins Wendische. M übex"- 
setzen , den kleinen Zettel in ein anderes 
jbuch zu legen» und so dem Volke das 
Erangelium vorzulesem Man kann eich 
denken } wie sehr dabei auf die Reinheit 
der Sprache 'gesehen werden mochte» Jetzt 
schon bemühen sich viele sie zu cultivi- 
ren, beA)nders aber di^ Geistlichkeit trach« 
tat regelmäßig und rein wendisch. zu spre« 
chen und zu schreiben. Schade, dafs aus 
Mangel an Mitteln die Schriften ungedruckt 
bleiben mOssen« Mich. BarIa9 evangel. Pre<«'^ 
diger in Kövagoors (Im Szalader Comitat} 
hat eine wendische Grammatik verfertigt^ 
die aber noch im Manuscripte liegt. 

Übri- 



übrigens ist .die wendische Literatur 
leicht zu übersehen» Bei Katholiken 
fing Niklas Huzihict^ St. Benedtker Pie« 
ban das Eis an zu brechen > als er im 
Jahre ItM.die Soimlags»- Eirmgelien auf 
Kosten des Bisehofs Ssily drucken lieb. 
Derselbe gab auch ein Gesang- und Ge* 
betbuch » ein an^feres für Kranke » ein 
grofses und kleines A H C Buch , einen 
Katechismus imd eine kleine Bibel heraus* 
Aber auch von diesen Büchern finden aich 
weiten Abdrücke, weil die alten £xem* 
plare bereits lange vergriffen, und zerris* 
^en sind ^ an eine neue Auflage aber legt, 
aus Mangel an Geldmitteln , Niemand 
Hand an» Geht diefs so fert , so wird frfi* 
her oder später kein Buch in der katholi« 
achen Vandalia 2u finden- seyn. 

Die Evangelisciien liefsen das neue* 
Testament im Jahre 177t. drucken,* spä* 
«er-auch ein. Gesangbuch unter dem Titel: 
Gradual , worüber es in Ambrosy's An- 
]ialea ecclesiastici 1795« S» 65 hei£st: über 
liymnorun^, ante aliqHot aiinos impressus». 
chartae et typi nitore omnia fere Hungariae 
opera typographic« longe superat: Dana 
liaben sienöch einFunebral, ein Gebetbuch, 
Schul r wfid Hochseitsbücher« Das ist alleal 
^ F2 AUe 
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All« diCM B«e)ier «iitd mit laUnni*/ 

«chen Buchstaben gedruckt. ^ * 

Die erste Überschrift in M^endiicher 
Sprache liest man auf der im Jahr 18l4, 
zu Vecsissla-vecz erbauten katholischen Ka« 
pelle 9 Beug blagoszlovl nasse de« 
l o (Gott segne unsre Arbeit) 

4 * » 

VII|/R6ligion, Moralität undc 

Cultur. 

is zu cien Bocekayschen Unruhen war 
das ganze Vo)k der Katholitchen Religion 
zugethan» Herr t. 8z£chy, damaliger 
Inhaber des F. Lendvaer Schlosses» beson- 
ders aber Georg- (1605.)» selbst dem ängs^ 
burgischen Bekenntnisse zugethan » führte 
das Lutherthum ein; auch jetzt noch le* . 
beir die meisten Lutheraner im Gebirge , 
welches gröfslentheils zur F. Lendvaer 
Herrschaft gehörte* Schon im Jahre i6Z7* 
haben Lutherische eine Kirehen-Visitation 
. unternommen » wie diefs zu ersehen ist 
aus der vorhandenen »»Visita generalis l627» 
Pacta per Visitatores e Vcn. Consistorio 
missos BR. D. Steph* Letenyeium » Praed^ 
Sop. Parochiae Gsepreghiensis» Stephanaw 
Zvonarics Czenkiensis Concionatorem ; Jo^ 

annem 
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Lendv^ t^t pro l^mppre. .Seniorem vicina* 
rum «ficlMiarum in Bonia So^chianis et 
BaltyaniafiU in Gomhatu Castriftrrei etc*'< 
In dieser. VifilUtion werden alle obigen 
Plebaniea aiifge^äHU mit Ausnahme von 
recsarocz, Hidegkut lind Istvänfalvai wel« 
che neuer sind als die lutherische Vifila^ ^ 

* Unleiidesseii dauerte die Frerude der 
Lutheraner kaum oia Jahrhundert laog^ 
denn die Verfolgung usid Bekehrung der« 
gelben be/s^nn« und wurde heftig b^trie-» 
ben; und obschon man die Zekf wo die 
lutkeriichen Prediger verjagt Wurden« niebt 
bestimmt angeben kann.» so ist wenig« 
atens soriel gav^fs , dafs schon im J$im 
1729. die 5 Altäre der FelsöVLendvaer Kir- 
che der kathoUsohe liiachof Qraf ^adasdy 
oinweiliie« • • ' . ^ 

Bei veränderten Umständen war in 
dem ganzen Wandenland keine avangeli'« 
gehe Kirche mehr; das Volk Torrichtete 
an Sonn- und Feyertagen seine. Andacht 
in katholischen Kirchen^ und nnr ein oder 
zwei Mal im Jahre liefs es merken , dafs 
^ protestantisch ist» nämlid^ als es nach 
Csurgo (Szalader Comitat) wo meistens 
dcfawegen eii) geborner Wende Prediger 



War, um Aie Oiiferfeyertage herum, oder 
vor dem FruchtscbnitI zur Beichte ging^ 
Das fiel den Leuten acWer; defsiwegeri 
^ind auch viele Icatholisch geworden. Di« 
ToJeranz des Kaisers Joseph II« isl die Ur* 
läche daran, dafs t% gegen^rtig in dem 
Wendeolande auch evangelische Kirchen 
gibt. 

Dem leligionseifer der Grafen Na- 
diisdy, und dem Günser Waisenhaus (wel« 
ciiea die Herrn Adelfy und Kelcs hAitpc<> 
sächlich zur Aufnahme und zum Unter- 
richte der Convertiten oder der au hekelw 
senden lutheriadien Kinder stifteten) iet m 
zu verdanken , dafs seitdem Niemand lu^ 
therisoh geworden, dafs vielmehr noch £i« 
nigc bekehrt wurden. Aber nunmehr wer* 
den darin fast blofs adeliche Kinder erzogen« 

In ewei Kirchenpariheien $ch#iden sidi 
die Wenden in Ungern j und zwar: 
Katholiken* gibt ea im üaenhur« 

ger Comitat • ^ ia,548 

99 9f > im Szalader Comitat • llfibo 

Zusammen 3o,4oa 
Xutheraner im Eisenburger Co- 
mitat . ♦ T . , . . , , 10,320 
19 f9 im Szalader Comitat * 2i 

Zusammen 10,34 i 
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Dh Matterpfarren der Katholiken eo^ 
wohl als Protestanten sind (chon oben im 
II« Abschnitt beachrieben« 

Das katholische Volk hält die 
Geistlichen sehr in Ehren % nimmt zu ih« 
nen in allen Angelegenheilen des Lebtee 
aeine Zuflucht mit dem gröfsten Yertraueiiy 
und läfst sich von ihnen gutwillig leiten« 
Seiner Religion eifrig zugethan* erfüllt es 
ihre Gebote fleifsig« 

Unterdessen kann nickt in Atirede ge- 
• atellt werden, dafs das Volk dessenunge« 
achtet noch allerhand albernen Vorstel« 
Inngen anhängt, welche gana auszuvottan 
es dem geistlichen Hirten noch nicht ge- 
lingen wollte« Dahin gehören die mifs« 
verstandenen K ! r c h w e i Ji f e s l e, de- 
ren es in dem Wendealande mehrere giblp 
nümiteh t 

In P e c s ar ö e s» wohin am 2ten Sonn» 
tage nach Ostern hauptsächlich die Wei- 
ber des ganzen Wendenbezirks häufig zu- 
zuströmen pflegen» Dieaes Kirchweihfesl 
keifst bei ihnen topla prouezka» warme 
Kirchweihe; weil sie bei dieser Gelegen- 
heit durch Waschen mit verschiedenem 
Wasser, oder durch Opfer an Flachs, Hanf, 
Kyer» etc« welche sie an die Akare nieder- 
legen» 
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kgen , Genesung yon Augcnschmcrzcn 
und. U^ftundbeil im ihr Vieh erwirken 
denken« • 

In dem FiiiaI«Orte Fetancz, aeu der 
Tiesinaer Pfarre gehörig t iat eine dem 
heil. Florian gewidmete Kapelle» wd sich 
Wenden'am Nameosfeste des Heiligen zahl- 
seich einzufinden pflegen. Im Gebiete des 
zur Bagonyer Pfarre gehörigen Dorfes 
S t e r I e cz steht auf einem waldigen i^latzsi 
ein hölzernes Kreuz, und daneben 'spru* 
delt eine schöne Quelle voll des frischesten 
und schmackhaftesten. Wessera. Am Tag» 
des heil. Vitus strömt das Volk in zahlloser 
Menge herbei ^ der Schulmeister singt in 
der Früh einige geistliche Lieder hier ab$ 
man kocht , bratet dabei , verkauft Brot 
und Kuchen» und der Kir^henwein hat 
einen guten Absatz. Die Hauptsache aber, 
ist y dafs die Gläubigen sich mit dem St. 
Yituawasser die Augen» das Gesicht» |a. 
den Kopf selbst waschen , in der festen 
Überzeugung, dafs sie nunmehr kein Au*, 
gen» und kein Kopfweh su besorgen ha« 
ben. Die Weiber hängen ihre Hauben, die 
Mädchen Bänder von ihren Haaren an daa 
nächste Gestfauch ^ und lassen sie dort, 

Ben T4g darimf samiueii Alles der Schul« 
. . * " mei» 
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* 

.meister, macht sich von den Fetzen Fufs« 
ßodsjm und denkt iich dabei : Fietas M 
•d omnia utilis. Das bei solchan Gelegen« 
heilen auch allerhand Ungebühr vorfallt» 
veraiehl eich von selbst* 

An allen Festvorabenden üben die Wen« 
. den besondern Aberglauben aus« Z« B. am 
Tage der heiL Barbara, Luda etc* ymtd 
nicht gesponnen, Ihr Glaube an Hexen ist 
unerschütterlich s sie lassen sieh nicht ai|^ . 
reden, dafs es Milch- und liutter vermeh* 
rende Hexen gebe. Nicht selten mit ihrem 
Schaden tranlrt manche Wirthin ihre Kül^e 
mit verschiedenen Hexenwasser und die 
Csernecser bohren ihrem Vieh Locas»Zettcil 
in die Horner ein. — Sieht ein Mal ein 
Betrunkener im Nachhaus^gehen bei der 
Macht irgend.ein NaturphSnamen, so bringt 
er am folgenden Tage das ganze Dorf in 
Allarm , und achv^Ort Stein imd Bein ^ Ue« 
.xen gesehen zu haben , oder vom Bösen 
versucht worden zu seyo« Und es glaubt 
ihnt alles, Jung und Alt 9 aufs Wort. 

Viele enthalten, sich an Ostern und an 
Weihnachten v<An Fleischessen« Siehe de« . 

IV. Abschnitt über die Körperbeschaffen« 

Jieit» was dort über die VoU^s^Guren ge« 
Mgt vrordem 

Übri. 
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Obrigens sind Mord und Strafsenraub 
unter den Wenden unerhBrle Yerbredien, 
aber kleine Diebstähle ergeben sich nicht 
'selten» ' welche haiiptsächlich LebensbeduH^ 
nisse zum Gegenstande haben. Efswaaren 
'werden bei JNachbarn und Anverwandten, 
wo es angeht, gern entwendet» und auf 
Jahrmärkten — obschon selten ~ eignet 
man sich unentgeldlich auch ein Paar 
• ZSschmeni Topanken, einen Hut, Sack-^ 
tuch u. dgl. leicht zo* Im Rufe einer sol*. - 
-ehen Industrie stehen- besottd^rs die Ttir» 
kewier (Trtkovcsär) , welche dafür auch 
Ton den übrigeni .auf Ehre und Bepntation 
haltenden Wenden gehafst und verachtet 
werden» * ' ? * 

Reizt man den ^ebirgswenden zum 

Zorn • besonders wenn er einen Bausch 
hat» (denn nüchtern ist er nicht leicht zum 
Zorn zu bringen) so ist er m Sohlifge- 
reyen aufgelegt» und fangt er ein Mal an^ 
"ao läfst-er nicht nach» bis er seinem Geg* 
ner einen grofsen Theil fder Kopfhaare 
ausgerupft» und ihn blutig gekraut hat^ 
mag man sieh noch so Tiel bemühen ihn 
2U besänftigen. Die Flachländer sind bei 
weitem sanfter und friedfertigen 

■ 

X 
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In der Cultur sind die Geistlichen wohl 
die ersten vnter dem WendenTolke. Ba 

gibtj Weltliche nicht wenige, die sich ade- 
Ucher Abkunft riihmen» aber nicht einmal 
leeen* geMrnt haben. Gegenwürtig gibt es 
nur zwei Bechtsgelehrte unter ihnen , und 
darum wird selten emer jimter den Wen* 

■ 

den zu einem Comifats » Amte beför- 
dert. ~ Handwerker und Kaufleute 
betragen sich etwas geschliffener, als die 
Bauern , weil sie sieh schon auch in meh« 
rereh Stadien umgesehen haben. Aberauck 
unter den Bauern gibt es gute und natitr» 
lieh witzige Köpfe, so dafs man ihre Aeu* 
fsernngen oft bewundem -miifs« Aber sot 
che gehen meistens darauf aus » Andere 
'hinteres lieht zu führen, und halten es 
nicht einmal für unschicklich, ja sie vedi^ 
nen es sich vielmehr au einer Art von 
Verdienst, die Klügeren* zu bevorthettes 
und zu betrügen , wo sie können. 

IX« Schulen« Untejrr iclit und 
Erziehung der Jugend. 

ie Gebirgsbewohner seheinen leb« 

hafter, kühner und im Durchschnrtt pfiffi» 

$er zu seyn« als dii Flachländer» Nur 

Scha- . 



> 
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Schade, däfs iie \htB- Talente auszubilden 
. za wanig Gelegenheit haben, £s gibt zwar 
.Jiei einer jede» Plarrkirdbia 4i6di Schalmei* 
.elitf,, aber da diese zu schlecht bezahlt» 
.und in der Nothwendigkeit aind, ibre Le* 
bensbedürfnisse aueh auf andern Wegen «zu 
.erwerben, so ist es kein Wunder dafs aie 
.^ch -mal d^m Kihderunterricht zu- wenig 
abgeben, und dafs also aueh die Eltern 
keine Iiuat lieben ihre Kinder in dj^ Schule 
41eifsig za schicken ( deft sie sie vielmehr 
.zu Hause lieber Feder schleifsen lassen* 
Aber wollten die SohuUehrer euch immer* 
•wahrend mit dem Ujiterrichle sich be-* 
echäftigen» so dürften sie doch ihre Schü» 
4er nicht weit bringen , - denn die ganze 
Gelehrsamkeit eines SchuIIehref s . im Ge- 
Iribrge besteht in ein wenig Lasen des wen* 
dischen, und sehr mühsamen Schreiben, 
«rorin sie sich nur* durch das Abschreiben 
geistlicher; Lieder äben« Die latrfnischen 
.beim ijottesdienst vorkommenden Lieder 
lernitn sie von andern lieber auswendig, 
als dafs sie aus dem Buche sie herlesen 
sollten t und bilden sich noch was rechtem 
mif ihre' Kenntnisse' und Geschicklichkeit 
ein , dafs sie Requiem , Circumdederunt» 
Laudate pueri Dominum ete, auswendig 
bersingen können« 
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I 

Dia* Kfitfben wäfasM Aich nifeht lange 
im Schulstaube herum » weil sie im Som«* 
'mer aUeriiand Vieh hüten müssen^ die 
Häuser Hegen zerstreut herum auf Gebir- * 
gen, uad de£swegen mufs ein jeder Winhf • 
selbst eines einsigen Sokweines wegen ei* 
nen Hirten haben* 

Im Winter aber isl der Kssiich deif 
Schule beinahe unmöglich; denn die Dör- 
fer sind mehr und weniger davon entfernt} 
und die Kleinen fifarehten sieh, einaela 
den tiefen Schnee 9 das Eis , die vielen 
halbgefromen Gebirgsbfiche durchzuwaten» 
und Wälder durchzustreichen. Ünd welche 
Eltern könnten sich w<^I entschlie£sen bei 
diesen Ümstiinden ihre Kinder der äugen« 
scheinlichsien Lebensgefahr auszusetzen? 
Manche unterlassen den fiesueh .der Schuht 
aus Mangel an der nolhigen Bekleidung^ 
der Schulbücher und anderer Bedürfnisse^ 
Daher ist es sur Gewohnheit geworden» 
dafs ein Nachbar oder Nachbarin, welcher 
oder welche lesen kann , auch die Kinder 
der Nachbarn so gut es gehen will» im . 
Winter unterrichtet; im Sommer schwel« 
gan die Musen ohnehin, welche hier auch 
im Winter nicht viel Geräusch machen» 



* 

Die 
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* EMe Flachländer sind auch in die» 
•er ttinsichl ungleidi besser daran* Sim ' 
haben tüchtigere Lehrer > weil sie sie bes^ - 
ser zahlen. Diese verlegejti sich auch auf 
Orgelspielen» (im Gebirge gibt es mit Aua« 
nähme der Felsö- und Viz-Lendvaer Kir- 
^ che weder bei Katholischen noch bei Lu«* 
therailem Orgel in den Kirchen) und auf 
Schulunterricht weit fleifsiger, um es nicht 
nnr- ihren CoUegen im Gebirge asuvorzu* 
thun, und dadurch sich bei ihnen in eine 
^ Art Aeputation und äuperioritat zu setzen^, 
aondern audi'tim Dorfs-Notariate führen * 
zu bönnen. Aber im Sommer sieht es auch 
in ihren Schulen leer aus* 

Hieraus sieht man , dafs es in dem 
ganzen Wenden-Districte keine einzige or- 
dentlich eing€;richtete Schule gibt ^ aber eä 
gibt ihrer auch in der Nachbarschaft her- 
um nicht Dafs es der Schuljugend afueh 
an zweckmäfsigen Schulbüchern fehle , ist 
schon 4)ben bemerkt worden. Ungrische 
Bucher aber und deutsche sind für die 
Wenden ganz unbrauchbar t ^i^ und 
. ihre Kinder weder diese f npch jene Spra«* 
che verstehen* 

Unterdessen fangen jetzt schon rer* 
^ inSgende Eltern an ^ ihre Kinder auch in 

ent- 

s • 
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u lfa rn t eg» höhere Sdiulan su achSokeit« 

Die Kinder der Aermercn aber werdea 
iheil« im Güaser^Waiaeninstilut untetrich* 
ttt) theik wissen sie sich hier und in an« 
dern Slädten die Kost zu verschaffen, um 
studieren zu können. Sehr gute HoiFnung 
ist also vorhanden, daf« es auch bei Wen- 
den im Kurzen ganz andere um die Gi4tur* 
stehen wird. 

Von der häuslichen Erziehung 
der Kinder läfsl sich nicht viel rühmlichee 
sagen. UawisüeaJe Eltern können ihre Kin- 
der nicht anders als unwissend erziehen* 
Drd und vierjährige Kinder läfst man im 
Winter beim Ofen sitzen, im Sommer lau- 
fen eie entblöfst um das Haus herumt und 
vrer seinen Kindern , um die Schaam zu 
verdecken j ein zerrissenes Leintuch um- 
bindet t der bildet sich scfaton etvvas darauf 
ein. Die Flachländer , weil ihre Häuser in 
ordentlichen fieihen beisammen » oder na«* 
he an einander stehen , unterscheiden sich 
auch hierin , und suchen ihren Kindern bCi 
Zeiten SittlichkeiU- und Schicklichkeits-Oe- 
fiihl einzuimpfen. Kaum hat das Kind ge- 
hen gelernt ^ so nimmt es gleich die Mut- 
ter an schönen Sonn- und Feyertagen in 
die Kirche mi^ damit es verschiedene JVIeii- 

sehen- 
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schengesichter, Trachten etc. seken feonne^ 
Im Gebirge hingegen weif« ein?'— -8 Jahr 
aher Knabe nicht einmal tvo des ffachbara 
Haua steht. Bis dahin und auqh noch lan- 
ger gehen die Kinder in langen schmutai«* 
gen, groben, von Hanfwerg grleriigieri 
Hemden, und «sehen sehr unsauber aus« 
Denn das lange Hemd -wächst nicht mit 
und wenn es nur 2 Jahre lang dauert , so 
reicht es dem Knaben nur bis an die Knie 
und ist voll Schmutz , weil es auch zirm 
Schnupftuch dienen mufs. Ihre Körper sind 
zwar gesund, aber durch den Schmutas 
und Kopf unreinlichkeit entsetzlich abschre« 
ckend» Die Geistlichen » wenn ste manch* 
mal zur Beichte gerufen werden , unterlas* > 
sen wohl nicht» den Eltern eine solche 
Verwahrlosang nachdriicklieh zu verwet« 
sen; allem sie bekommen zur Antwort: 
,,auch ich bin nicht anders erzogen wor- 
den; aus schmutzigen Ferkeln werden fet- 
Schweine etc. 
Die ' armen Kinder mfissen erstlich 
Schweine hüten, dann spater d!e Kühe 
auf die Weide treiben ; die Folge davon ist, 
dafs sie bei diesem Wald - und Feldlebert 
in beständiger Gesellschaft des Viehes so 
weit Terwilderh $ Aaü sie ohne weitere da« 

von 
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deldn Menschen $ oder gar eine Kutsche 
von weium eirblicken» Weil sie nuu i)e^ 
«fündig mit dem .Viehhüten zu Ihun {la«^ 
ben 9 so besuchen sie Weder die Schule 
noeh die Kirche % wo eie el\v«<s lernen 
könnten. Daher \vachsen sie auf, ohne von 
GoU etwas jnnehr zu wis&en, als ihnen ihre^ 
unwiaeenden Ellern danii und wann Abends, 
wenn sie Zeit dazu haben » da^von erzah^ 
kiu Wi« weil atch indeaaen dergidbchen 
Kenntntsse der Eltern erstrecken mögen, 
iti schon daraus leicht zu entnehmen» dafa 
«ueh sie «elbat ei^iat auf dteae Weise erzo« 
gen worden sind, und im vorgeriicklea 
Akes (nicht viel mehr gelernt haben»- 

X* Industrie und Erwerbs- 

zweigte« 

Af Landwirthschaft« 

Diese ist, der natürlichen Beschaffenheit 
des Bodens wegen , im Gebirge sehr müh« 
aam » und karg lohnend« Wo der Wende 
ai<eht, dafs [unges Holz aufschieröt, daraus 
urtheiit er auf die Fruchtbarkeit des ho^ 
4ens , und läfst das Gesträuch nicht lange 

Gl ate* 



^teheily sondern haut es «b» und bereitet 

den Boden zum Fruchltragen so vor, dafs 
er im Frühjahre das brauchbare Gehöla 
ausbaut und nach Haus schafft, das übri- 
ge abcsr ausrottet» und den ganzen urbar 
391 niachenden Boden gleichförmig damit 
bedeckt. So läfst er es über den ganzen 
Sommer liegen » und ausdörren , und zün- 
det es im Herbst an mehreren Stellen an« 
welches von w eitem einen schönen Anblicl^ 
gev^ähn» Iteth diesem Brand sammelt er 
noch die zurückgebliebenen Stücke, und 
führet die Brände nach Hause i den Bod^a 
aber, welcher hernach Gzelina (gleichsam 
unberührter Boden) heifst^ kann er nur 
sehr mühsam aufreifsen ; denn die häufigen 
noch in der Erde steckenden Wurzeln und 
Stöcke nöthigen ihn alle Augenblicke zum 
stille stehen 9 und wenn er seinen Pflug 
nicht brechen will, mufs- er ihn mit gro- 
fser Zeitv^rschwendung ' alle Augenblicke 
aufheben , und über die Stöcke hinweg 
gleiten lassen. So plagt sich der arme 
Mann damit im Sehweifse seines Angesicht* 
tes, ohne noch zu wissen, ob ihm der 
undankbare Boden den Saamen mehr als 
einfath ersetzen wird , währehd der Flach« 
län4er sein gesegnetes ebenes ield singend 

und 
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und pfeifencl mit sidierem Nntzen bearbei« 

leU Um die zurückgebliebenen Stiicke her« 
mn muf« die £rde mit Grabschaufeln auf« 
gelockert werden, und so theils 'gegraben, 
theiJa .gapAugt» wird der Boden erstlich 
mit Korn» dann mit Heida » im 2ten Jahre 
mit Haber angebaut, und dann 3 — 4 Jahre 
lang zur Brache gelassen » tind . diese ist 
die eine National- Art der Wenden, ihre 
Felder zu düngen ; denn theils wegen dey 
Entfernung solcher Feld^,. theils aueh we* 
gen Dungmangel ist die eigentliche Dün- 
gung nicht möglich« Auch die zweite ist 
nicht viel fetter, imd ergiebiger; denn sie 
besteht nur aus auf dem Acker zerstreutem 
Laub , und aus Nadeln der Tannenbaume 
(Szpiczlinye). Dieser Dung, welcher sonst 
nicht übel wäre, wenn das Feld damit 
dick bestreut werden könnte, nützet nicht 
viel , yvtil ihn von dem Gebirge meistens * 
das RegenMrasser herabschwemm t^ oder der 

V\ ind fortreifst. 

Die Flachlander wissen Ton allen dem 
nichts, denn sie haben Stroh in Menge, 
und bereiten davon eiiie/i guten Düfiger 
für ihre ebenen Felder , daher sie auch 
selten von EroUmangel etwas wissen. 

6 2 Die 



— lOO — 

» » • 

Die Wenden erzeugen Waizcn, Korn,; 
Winter - und Sommergerste , Hafer » Spelz, 
Linsen, allerhand Bohnen, KuknnihS) Het>*' 
de» Flachs, Hanf, Mohär (Fench , panni^ 
cum germanieum) Kartoffel ^ Hiiben, Kraat 
und Hirse» Die Flachländer verlegen sich 
vorzüglich auf den Kukurutz und Hirsen- 

> bau. Hiervon |>auf einer mehr , der andre 
\venigeri je nachdem er nämlich dazu Feld 
vorbereitet hat* 

Das Heidekorn wird alsdann am mei- 
sten angebaut» wenn der Herbst^nbau mifa- 
räth» Werden die $aaten vom Regen, oder 
vom Frost beschädigt, so mufs die Hirse, 
der Kukurutz » und die Kartoffel den Scha« 
den wieder gut machen. Verunglückt auch 
diese Hoffnung^, alsdann geräth der Wen- 
de in Brodnoth. Das Heidekorn pflegt sehr 

^ gut zu gerathen^ es gibt Fälle, wo ein 
Metzen über vierzig Metzen wieder gibt, 

* und man baut ihn häufig auf dem Brach- 
oder Stoppelfelde auch der Bienen weg^n 
an» die sie sehr fleifsig unterhalten» 

Die Gebirgsbewohner lösen da^ mei- 
ste Geld für Lein- und Hanfsaament für 
Wein » allerliand Obst und Sliwow^itz» 

• « 

Vieh- 
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.Viehzucht. 

Wiesen sind in der Ebene gut, im 
Gebir^ asltftn, mager, und der Verwü- 
stung des Regenwassers ^ lind der Ver- 
«chiümmuog stark au^^esejLzt^ ddher ist 
auch die Viehauchf dort sehr gering. Denn 
auf den magern sandigen und steinigen 
Gebirgen, und in Schluckten, in welche 
selbst der Mensch nicht ohne Schaudern 
hinabsehen Icann, und in welchem so man- 
che«, Weide suchende» Hornvieh über Hala 
und Kopf hinabstürzt, und das Horn oder 
den Fufo bricht , ist die Sommerweide sehr 
' elend', im Winter aber kann der Land- 
mann seinem Vieh kaum hinlängliches 
Stroh, geschweige denn Heu geben, und 
ist öfters in der Notliwendlgkeit im Früh* 
fahr das berufste Daehstroh herabzureifsen, 
und vom gröbsten gebrochen dem Vieh 
vorzulegen. Darum ist das Vieh klein, und 
schwach. Viel besser dai^n ist das Vieh der 
Anwohner des Rabaflufses , denn sie haben 
Heu und Stroh genug , und doch pflegen 
sie das Häcksel noch abzubrühen, mit 
Kornmehl und Selz zu vermengen, und 
so zu verfüttern^ Es wäre zu wünschen, 
dafs man sich Mühe gäbe, auch die Ge* 
birgsbewohn^r zu belehren, wie sie ih- 
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re Landwirlhfichafl zweckmäfslger führen 
«olken* 

Zugochsen kaufen' eie- am Uehelen m 

Zagorien d« i. in dem nächsten Theila 
Kroatiens » weil sie glauben > d^fs man da 
das gesundesle Vieh haben JkSnne» ^ 

Weinbau. 

ist die Hauptbeschäftigung der Gebirgs« 

wenden, deren Jedermann auch zum klein« 
sten Hause seinen Weingarlen hat« In .guV 
ten Jahren ist diefs die Hauptquelle ihrer 
Empfange, aber wenn die liei)e die schwe- 
re Arbeit nicht belohnt » so und sie sehe 
übel daran; denn nicht iiur können sie 
sich da» Nöthige nicht so leicht anschaf- 
fen y sondern auch' die jährliche bestimm* 
te4ierr8chaftliche Abgabe von Weingarten 
(Bergrecht» jus montanum) bleibt unbezafaltf 
und luiult sich in folgenden Jahren sehr an. 

Im liauf und Verkauf gilt ^uf dei^ 
gräflich Nadasdischen und Battyantschen 
Herrschaften eine Maafs, Vüdi>r göüannl, 
welche 52 Halbe häJt* 

Die Wendischen Weine sind gut, und 

niclit unbenihmt (Talsagi borok>. Die besten 

aindin Hükecs, Bokracs» Sz.Biborcx, Dusa« 

huC2 und Yrsic^ In die s&weite CIdi>se geho« 

ren 
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ren jene von Zsidohegy, Kosarhäz, Do- 
maiac^ und Tivadarcz» (Valyi ataffiit «ei- 
mm topogr. Lexieon von Ungern den Ort 
Rakitsan fehlerhaft m^t einem vortrefflichen 
Weinbaa aus , da dieser Ort nicht einmal 
ein Weingebirg hat.) Die übrigen Weine 
gehören in die 3te Classe* 

Di« Hatipttugend dieser Weine ist, dafa 
aie sich auf dem Lager lange halten las«* 
een , und dafs dem Trinker der Kopf da* 
von nicht weh thut, wie z. B. von den 
niuraközcr Weinen« Sie sind diuretisch 
imd stärkend; wefswegen kranke Wenden 
sich gewöhnlich davon ein Gefäfs (Csutora) 
unter den Kopf legen lassen » und durch 
S5fteres Trinken ihre vorige Gesundlieit zu 
erhalten pflegen. . . • 

Unter den Weingarten stehen Zwetmsk^ 
kenbäume » welche die Wenden sorgsam 
l^flegen, und von deren Früchten sie einen 
s^hr starken Brandv^in brennen 9 der weil 
und breit seines gleichen nicht hat. 

B. Gewerbe und Handel« 



dem flachen Lande gibt es GäVber» 

Zischmenmacher, Lederer in einer Zunft; 

die andere besteht aus Schmieden ^ IVlüU 

lern 



» 

Digitized by Google 



— 104 ^ 

lern und Bindern« Zu Turnische ist eine 
eigene Grobfichaeider-Zeche« Die übrigea 
Schneider halten sich auf dem Lande »i 
der Zunft der Grobschneider* Die Hafner 
haben in Bagonya ihre Innung* 

Im Gebirge haben die Schneider ket* 
ne eigentliche Zeche « weil sie nicht für 
lahrmärfcle arbeiten, eben so anck die 
Weber, Schmiede und Grobschneider; und 
»buchen einige darunter auch au irgend 
einer Zeche gehören t so machen sie doch 
nur eine schlechte Arbeit, und verderben 
den Leuten Tuch und Zeug», dafs ei ein 
Jammer ist; weil sie meistens nach taum 
Überstandepen drei Lehrjahrea» als Gesel- 
len freigesprochen , nad» Haiit kommeir^ 
heirathen und auf ihre eigene Faust ar- 
.leiten» ohne die Vortheile dea Gewerba 
gut gelernt, und sich auf Wanderungen, 
ausgebildet zu haben* 
. . Unterdessen kann man ihnen dieln 
wohl auch nicht immer übel nehmen , da 
sie> zugleich Unterthanen und Landleute, 
nicht beständig bei der Werkstatt sitzen 
können , und ihr Ge^verbe ihnen nur. da- 
sin dient, um sich und den Hausleuten die 
nothige Bekleidung zusammen zu heften» 

1&$ gi^bt «iniget die nicht einm)»I zuian« 
• - . schli^i« 
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schneiden verstehen, und viele bringen. 4h- ^ ^ 
ire Leben»seil mte lauter Flicken xu»'md 
vfoHen <!ennach für Schneidermeister ge» 
ii«Uen werden, 

Handel. . 

• ■ 

Grofse Jahrmärkte werden gehalten in 
. 62. Benedek .ea AUerheiUgtii. Hier wird 
für den ganzen Wendebezirk der Preis des 
neuen Weines, und desSiiwowitz festgesetzt* 
Murai-Szombalh hat mehrere stark besuch* 
te Mehmärkie» Bagonya hat zYfj^i solche« 

I^ndexB Beschfiftigungen 
der L«Ladl6u%e« 

-»-^ie Männer welche kein Gewerb aus- 
üben, beschäftig^ sich im Winter mit. 
Bohren » Zimmern , Korbmacheh , oder re* 
pariren ihres HausgerätheSy und hauen das 
JBrennholz für's ganze Jahr. Einige Terfer« 
tigea auch hölzerne Tröget Becken etc# 
.JManche besuchen Zagorien d« h. den nach- 
6tea Theil Croatiens, um sich mit frischen 
, Zugochsen daselbst^.zu versehen* Die Ge* 
birgswenden . gehen auswärts mra Frucht* 
dreschen* Reim Mangel einer Beschäftigung 
^vrird in die Weite gefaulenxt. 

Die 



4 

'* * 

d by Google 



Die Weiber bringen den Winter mit 
Spinnen : und/ Nähen zu, 4hdl(i für ihr ei- 
genes Bedurfniftttheiie för (reilideiy imd 
das zwar auch für eine sehr geringe Bezah- 
lung, nnif wie. sie sagen» in wariüer Stu- 
be bei Fabkellicht wenigstens nicht unaüu 
zu sitzen* , • * , 

' Im'Somme» gibt es keine Ailieit, weU 
che der Wende nicht angreifen möchte, 
und zwar mit so vielen Fleifs und Geschick« 

lichkeit , dafs sich darüber nichts ausstel- 
len Idfst. Die Arbeitsamkeit dieses Volks 
ist den Szalader und Somogyer Herr- 
schaften , und vs'ohlhabenden Einwohnern 
^gttt bekannt, daher sie selbst sieh alljähr- 
lich unter die Wenden, bemühen, um dort 
die ihnen nöthigen .Arbeiter zum Ackern^ 
amtn Fruchtsehnitt , zum Heumachen, zum 
Dreschen, aufzunehmen. * Auch für sich 
selbst arbeitet eie fl^ifsig ünd doch erzeu- 
gen sie wenig, denn ihr Boden ist, wie 
oben gesagt wurde , undankbar, und dann 
gibt's in einem jeden Hause zu viele Es- 
sen Die Weiber stehen den IVl^^nnem in 
der Arbeitsamkeit niclit nach , denn wenn 
sie zu Hause" kei/ie Yerrichtung mehr ha-^ 
ben , so unterziehen sie sich auch den 

^chwerestexT' Arbeiten gerne, und helfe«i 

ihren 
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ihren Mannerli im Weingärten hauen» 
beim Anbau, Schnitti Heumachen^ und im 
G^irge di^^chen aie m^h. 

Die Gebicgsleute pflegen bei der Feld* 
iirbeu spattr zu erachainen» weil aie ge- . 
w^diiilich weiter tvon einander wi^hnen nncl 
SU Hause noich fcühstückeui uad ib^e eige* 
ne Haus ge&cbafte - vorher beaorgea; .wulleiif 

aber hernach arbeiten sie bis in die spate 
Macht* Nur die Ackarsleute und Mäher ar* 
beiten. bis. Mittag ; die Flachlä'iyder - ün* 
den ßick früher bei der Arbeit ein , weil 
sie dort «u^ das FrühatUek bekpmmen. ' 

Wem solche schwerere Arbeilen be- 
vorstehen , der ruity wenn er im Hause 
nicht hinläiigli^fc^ Arbeiter hatt die-Nachr 
barn.zur Avishiilfe« In solchen Italien p.fle- 
gen ihm dAßr'ftärl&aten , und gaii^uar 
entgeldlich zu Hülfe 2u^ eilen; am lieb- 
sUn noch einem solchen » bei dem siis gvi« 
ie ergidiige Kost hoffet^, d^nn so -wie der 
Wende ein starker Arbeiter ist, ist er auch 
ein tüchtiger Esser; liebt gute Speisen» aber 
auswählerißch ist er doch nicht, nur Avünscht 

ec.sich bei der 4xbeit recht satt zu esseo* 

r 
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XI. Sitten und Gebrauche«* 

A. Heirathell« 

-Die WendiBcheii Jimgeii und M&idmk 

heirathen «ch > ohne eigentlich recht zu 
'imssenf wa» sie thun. &ie machen hierin 
mioht viel Umstände. «Findet einer m 
taugliches Mädchen für sich} so verfügt 
sidi entweder sein Vater oder der Hau« ' 
•\virth , oder ein anderer darum ersuchter 
Mann zu dm £kern des Mädi^hens , um 
anzufiragent oÜ jener kernen* ticmk zu be- 
sorgen habe. Gefällt der Ueiraihslustige den 
Ellern oder den Brüdern » so wird ihn 
das Mädchen ohne weilers zugesagt , oft 
ohne Torher darum befragt zu werden | und 
inail fürst ihn zürn Besuch einladen, .Der 
Bräutigam erscheint gewöhnlich Samstag 
*Abends sammt seinem Bra!iifw«rber (Sztari<» 
sina) , reicht dem Mädchen die Hand, 
bringt auch die Nacht dort zu , wenn sein 
Haus zu entfernt ist, und geht Morgen 
sammt der Braut zum Pleban , wegen der 
Verkündigung« Zur Zeit der Verkündfgang^ 
bleibt keine iiraut m der Kirche, weil das 
Volk dem Vbrurtheil anhängt, dafs ein^ 
solche f die ihre Verkündigung mit anhör- 

. te. 
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te 9 lauter stumme Kinder gebähren 
würde* 

Wahrend den Verfcündigangswochen 

wandert die Braut, wenn sie Mädchen ist» 
(denn Wittwen thun es nicht)» begleitet van 
einem Weibe von Haus zu Haus die nähe«^ 
ren Nachbar - Ortschaften durch» und bit- 
tet (Dar! proszi) um Beisteuer zur Haube 
(Poczeo)» Sie bekommt Flachs, Hanf, Lein* 
wand und Geld und z.war' desto mehr , je 
geschickter, erfahrner und beredsamer die 
Führerin und Sprecherin ist. Aber auch, 
sontft läfst man sie veA keinem Hause leer 
ausgehen» Unterdessen verschafft sie sich 
einige Sacktüchel, und wenn sie im Stan* 
de ist) näht einige Mahnshemden zusam- 
men. Von den Sacktücheln gehurt eins, 
dem Plebah , dae andere dem Brautwerber 
und dem Bräutigam, eins dem ßrautfüh- 
rer; mit den übHgen beschenkt sie die 
Haasleute des Bräutigams. Diese Verthet* 
lung ist die Sache des Brautwerbers^ und 
geschieht beim Nachtmahl. Vermöglichefe 
"vertheilen auch Hemden, aber gewöhnlich 
bekommt nur der Brautwei^er eines» und 
der Bräutigam einen ganzen leinenen An- 
zug, in welchem er bei der Copulation er- 
scheinen nufs» \ * 

Zur 




Zur Gopulatioa 1>eg1eitet den Bnhitigam 
«ein Brautwerber und Brautführer (Drüsban)^ 
die Braut (Satn^ha) aber erscheint mit ihrer 
Beisteherln ( Sztarisicza , Po&znehalja) und 
mit der Kranzeijüngfer (Szvadbicza) , all^a 
zu Fufsy und wenn es sich thun Wst» mit 
Blamenstraaiäen versehen. Wer sich von 
der Musik begleiten lassen ka^n 9 dessen 
Hochzeit gehört schon zu den berühmten» 
Auf dem Flachiande wird das Brautpaar 
Ton einem Haufen meistens junger Mäd« 
chen und Knaben begleitet, weil die Ver- 
möglicheren Stücke ' weifsen Brotes und 
Brezel auf der Gasse herumwerfen lassen» 
Der Brautführer ist gewöhnlich sehr bunt* 
farbig und abentheuerlich angezogen, und 
pflegt mit einem knotigen Stock und einei^ 
Igelhaut unterwegs die Zuschauer herum- 
zujagen und durch seine Spafife und scherz- 
hafte Einfälle vieles Lachen zu erregen. 
Defswegen werden solche Brautzüge immer 
von einer Menge Zuschauer begleitet» 

Die Hochzeiten feiert man nicht über-^ 
all gleichförmig. Die Flachländer lassen 
sich in der Früh copuliren \ das Essen und 
Trinken fängt Mittags an 9 und dauert bis 
in die finsterste Nacht , dann während 
dem wirdr auch musixirt und getanzt. 

Ei- 



Einige der Gäate^ besonders die Bejabrle- 
ren'» sitzen immer beim Tische, und wie^ 
derholen sich die letzte Sonn - oder Feier- 
lagspredigt » oder erzählen etwas » B« ir- 
gend eine Geschichte aus der heil. Schrift, 
^^obei die betrunkenen alten Weiber oft 
bittere Thränen vergiefsen» i 

Bei den Gebirgsbewohnern wird das 
Hochzeitmahl imm^r in. der Nacht gehalten«. 
Um 8 oder 9 Uhr langt sammt Hochzeits». 
gasten (Szvatovie) der Bräutigam im Uau« 
se der Brant an , schlüpft irgendwo dran« 
Isen in die Kammer und wartet bis der 
Brautwerber seine Rolle spielt* Dieser macht 
nemlich die Stubenthür auf, ünd perorirt 
stark im Namen des * Bräutigams in di« 
Stube hinein I der Bräutigam habe in die- 
sem Hause eine Person, welche er sich da- 
mals ^ild damals verlobte^ und alles zu 
ihren bisherigen Unterhalt' nothwendige 
hier niederlegte« Nun sei die yerabredete 
jZeit verstrichen f er wolle sie jetzt abho* 
len, und lasse fragen, ob sie zu Hause 
wäre» und }n demselben Zustand» in wel* 
chem^ er sie hier gelassen ? etc. Der 
Ubergeber stellt sich inwendig an die Thür 
und betheuert zur Thür hinaua hoch und 
theuer, der Ikautwerber müsse sammt dem 

Bräu- - 



Bcäutlgam den W4$g verfehlt liabeii;rclenn. 
in die^m Hause sei nichts neues , und 
auch keine solche Person , sie sollen die 
Sü£se anderswo suchen etc* Jener fährt 
fort sein Gesuch 2u erneuern « man zerrt 
den scherzhaften Dialog so lang «^Is man 
kann, und beide disputiren toit einander; 
längere Zeh hindurch, bis sie sich endlich 
vergleichen , und so. wird die Braut her- 
vorgezogen , welche der nunmehr hervdr« 
tretende Bräutigam bei der Ha^d fafst. Der 
Brautwerber führt sie Beide an die für sie. 
am Tische bestimmten Tlatze; die übrigen 
alle lassen sich bei den Händen, und setzen 
sich ebenfalls nieder. Bei Tische pflegen 
die Verlobten Sehr züchtig sich zu verhal* 
ten, sprechen wenige essc^ und trinken 
sehr wenig. Vor ihnen liegt auf einenv 
hölzernen Teller eine tellerförmig ausge« 
sehnittene Brotrinde. Die Braut eröffnet 
das Mahl y in dem sie ein Stückchen iirot 
auf der Gabel in die Schüssel eintüncht» 
oder mit ihrem Löffel die Speise berührt, 
Die Gäste rühren nichts an » bis die Braut 
' dieses gethan ; die Speisen legt der Braut« 
Werber den Brautleuten vor. 

Hochxeiten laufen gewöhnlich wie. if|t 
der ganzen Welt| auch hier nicht ohnQ 

Mu- 
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Musik, und Tanz ab» Daher versehen sich 
auch Wanden mil Tonkünstlera, wia^ aM 
künnan. VemiSglkhere versicharn sich bei 
Zeiten tia Paar vorhandener Geigenkrata^eril 
woran, ea Urnen gewUhnlick genügt» Ge« 

tan^t wird daher nach Herzenslust (auf die 
Art, wie wir ea*bald unten erzählcin wer- 
den) die ganM Nacht durch. Aber nook 
vor der Morgendamn^erung führt der Bräu-* 
cigam im Finatei^ aekie firautt heglettel 
von em Paar Gasten nach Haus^i Wohin jhi^ 
nen später'um die Mittagszeit auch di^ übrir 
gen folgen. Hier geht vw. allem daa Wa- 
schen (Zmivanjc) vor sjch, welches zu sehen 
aich allea -herbeidrängtt. Die Braut bniagt 
nämlich ihrem Ehemann aus dem nächsten 
Brunnen oder Teich fri&chea Wasser in 
•iiiem Waachbecken ». womit aicb dieser 
wascht^ die Braut reiche ihm über das jße* 
cken hin zum Abwische^ ein Handtuch^ • 
welches sie mitgebracht hat; übrigens mufa 
sie umsichtig und flink genug ^in, un4 
das' Wasser alaoglcach wegn^m^n und 
ausschütten, wenn sie die Schande umge- 
hen will, dafa ihr dasaelbe von dem^chon 
, darauf lauernden Braotführer und von an* 
dern lustigen Gastenf i^icht .über ^e^Koj^ 
geschüttet werde« ^ • . . 
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Die übnge 'ZeU de« Tages wird mit 
vdrsehtedenen Spasche» tind Schemen ma^ 
gebracht^ Abends das Hochzeitsmahl im 
üause dea Bräutigams fortgesetzt» und da. 
^Q^erden die mitgebrachten- Geachenke der 
Brant vertheilt. 

' SpSt in der^ Nacht endlich führt der 
Brautwerber die fieu^n Eheleute ineBrant* 
bett. Hier zieht die Braut dem Bräutigam 
die Zischmen a«ia»*«nd 'schlägt drei Mai 
mit dem Schaft (Zischmenröhren) den Fufs, 
von welchem sie ihm die Zischmen awf*' 
sog, wenn er nfeht 'iSinh genug ist, den 
Schlägen auszu\Yeichen. Die Bender und 
der jungfräuliche Kcf^freif (werni tte eihen 
gehabt) bekommt die Kranzeljungfer, und 
SO legen sie sich nieder. * 

In der Früh begibt sieh- fedes m sAine 
Arbeit 9 weil auch die Gäste unterdesseni 
sidi entfernt haben. *' 
*" • Eine Braut bekommt von ihren Eltern 
als 'Erbtl^il die neue WiMhschaft gt;^ 
^ahnltch^ i Kuh , i Gluckheiiite , i Fer^ 
kel, eine zwei Ellen s^rofse Federbettdecke 
und eine Lade * diefs ist allek mehr 
bekommt auch die Tochter eines vermßg- 
tichem Hauses nicht , wenn ihr. die Mut* 
ier nicht etwas heimlieh zustieclctV "t^^fs« 

we- 
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wegen aber, wenn es bekannt wir4> öf- 
ler«^ die. hefüg^ten Zänkereien unter den- 
Hausleuten zu entstehen pflegen* 

' Die Uochzeitögäste nennen sich unter 
eUMUider fiswatkot die Weiber Szvaieria, 
Alle zusammen begreift man unter der Be* 
nenouog Szvatovie« 

* 

t • • 

Di« Taufschmause (PasKiCa) werden 8 

Tage nach der Geburt des Kindes gehal* 
tan« bevor ja^ch die Mutter ihren Vorgang 
gehalten ; darum kommt sie auch niclit 
muxi Xiache , sondet?! bleibt ipfi Bette lia« 
gen» wo man ihr von einer jeden Speise 
auf Gabelspitzen servirt. Die Speisen men« 
ge pflegt nicht geringer w sein $ als bai 
Uochzeiten« 

Die Gevatterin (Eotra, botrevje) backt 
aina Menge Kolatschen und Vrtanki und 
Bringt sie gegen Abend in das Haus der 
IfViilchiiariii» wo man alsdann die ganze 
Nacht hindurch ifst u^d trinkt» .D^r Ge«. 
yai^r heifst Boter, 
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C. Musik und Tanz, Gesang 
und Unterhaltungen» 

I^ie Wenden iiaben kernen Nationaltanz, 
Sondern sie bebelfen »eh enlwedet mit 
dem schnellen ungrischen , oder mit dem 
steyrUchen Dreher. Jedermann, wie er es 
kann und weifs , tummelt sich nur in 
dem engen Räume yom Tische zum Ofen 
herum« Daher verlegen sich auch nur We*-' 
nige auf die Musik , von der sie ohnehin • 
wenig £rwerb hoilen« Kaum in dem drit* 
ten oder vierten Ort findet man ein Paer 
Geigenkratzer, aber auch um die reifst 
man sich, wenn die Hochzeiten häufiger 
Tdrfallen* 

In den Ffarrorten Hidegkut und Cse« 
rencsocz gibt es jedoch seit ein Paar Iah«. 

ren Einige , die sich auf blasenden Instru-* 
menten nicht nur bei gewöhnlichen Un* 
terhaltungen, sondern, auch in Kirchen mit 
£hren hören lassen* 

Die Gebirgsbewohne'r haben mehr Nei« • 
gong zum Gesang , als die Flachländer, 
aber ihr Gesang beschränkt sieb blofs auf 
gastliche Lieder, weil sie keine Weltlichen 
Volkslieder haben. Im Sommer nach Gc- 
orgi bis Johanni pflegen Hirtenknaben aä 
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irgend einem Orte eine Stange aufzurich* 
'^ten , wo sich auch Erwachsene alle AbeiH 

4e zahlreich einfinden, um dabei zu sin- 

Übrigens haben die Wenden keine ei« 
genen Yolhsunterhaltungen , und hätten 
dazu auch nur an Sonn- und Feiertagen 

Zeit An diesen Tagen pflegen die Nach- 
barn Nachmittags einer den andern zu be- 
suchen ; die Männer besprechen sich übei^ 
ihre W'irthschafls - und herrschaftlichen 
Arbeiten 9 die Weiber aber mustern ihre, 
eiji^cnen Männer und verbreiten sich über 
die guten und schlimmen Eigenschaften 
derselben« Auch Bekannte und Nachbarn 
^verden nicht vergessen» und der christ- 
liehe Mantel » der alle Schwächen und 
•Fehler liebreich decken soll, wird unbarm- 
herzig herabgerissen. Manche bejahrtere 
Blänner verfügen sich in die Schänke, 
andere aber in ihre Weingärten-Keller, und 
thun sich gütlich, um das, was sie drückt» 
einstweilen zu rergessen, und kehren von 
da vergnügt nach Hause* 

Im ebenen Lande dagegen sitzen die 
Nachbarn haufen^veis nadi geencligtem 
Gottesdienste vor den Häusern , und las- 

aen ihrer Redseligkeit ^ besönders aber di«> 
1^ Wei- 



Wclbc r freien Laufy j^velche Letzlere auf den 
christlichen Mantel . nicht weniger eiier^ 
auchtig sindf aU ihra Gebirgsgenownnen* 

D. Beschluss des Lebens und , 
Leichenbestattungen* 

In der Ebene, besonders die Katheliken 

auf der ßelatinczer Herrschaft pflegen die ' 
älteren Wenden immer im Beue» die Jün- 
geren zur Sommerszeil*, wo immer drau» 
fsen, ihre Krankheiten auszuhalten; und 
betrachten diese stets als Gottes Schiokung, 
mögen sie auch von zu vielem Trinken 
herrühren; daher die Kranken auch steta> 
die grdfste Geduld zeigen* 

Kaum fühlt sich Einer unwohl ^ so ist 
das erste Mittel immer » selbst wenn der • 
Magen verdorben ist — ein Pirenblall an 
die Stirne zu binden» sey's auch nur zum 
Zeichen der zerrütteten Gesundheit oder 
zur licschonigung der Faulheit. — Am zw ei-» 
ten Tage wird dem. Kranken ein mit Es* 
sig besprengter Fetzen angebunden, und 
der Rosenkranz sammt Weihwasser in die 
^ähe gelegt. Und nun heben die Visiten 
von Nachbarsweibern an, worunter cHa 
Aiien allerhand abergläubische Mittel her« 
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Votrtuclien- UüA t^rsehiedkn« BiiiM|iumk^ 

Mlbereien zum Gebrauch dem Kranken an^ 
g^Iegentliph «mpfehkn. Dieser befolgt wii« 
Tig alle Ralhsehläge , und wenn er' steh 
von einem Mittel in den ersten 24 Stun* 
. den nicht besser fühlr^ so greift er zum* 
S|;Nveiten9 zum ciriiieai (Siehe oben IV.) 

Aus Furcht vor dem* Pfarrer hüten st4i^ 
sich doch, den Krantten ohneO Beichte ster- 
ben zu lassen. Oa sie zu ihrem Geistlichen^ 
das gröfste Vertrauen hegen» ^ pflegen sia^ 
ihn bei Krankenbesuchen angelegentlich 
auszufragen , ob «denn^ der üranke doch' 
wohl genesen wird oder ob er denn stfap^ 
bell müsse? als wenn der Pfarrer zugleich 
Ar£t wäre« * ' ' 

Ringt ein Cserneczer oder an der Raab 
wohnender V\ ende mit dem Tode, so er- 
echatit alsogleieh in und aufser dem Hau^ 
se ein gewaltiges Lamento ; und eben so 
schnell laufen eine Menge Weiber ünd^ 
Kinder zusammen » und heften ihre stat^ 
ren Blicke auf den Sterbenden , wobei sie 
ihren MitleidsthrStten freien Lauf lässenr 
tind zum Theil für die Seele des Schei- 
denden beten* Alte Weiber machen sich 
gesehliftig herbei , greifen an das heil. 
Dreikönig- W<iöser und besprengen Anfangs 

Wut 



nlir mit Hülfe Krault« 6m Gtmhft 

des Sterbenden ^ aber bald darauf, wo die« 
jer. kaum mebr den Athem schöpft^ «chül« 
,tea sie ihm ca reidilick ine Geaichi , und 
arbeuen mit den Händen darüber hin und 
ber, so daffl Jer Arme von dem Weih was« 
•er gleichsam gebadet» mit reinem Geaichu 
aus der Welt tritt. 

Die aU«n unter deo, Gebirgs^renden» 

und zwar Lutheraner , wählen sich zum 

Krankenlageü im Sommer den Gang um 
das Haas herum, im Winter lagern sie 
sich in den vom Bauche gefuHten Stubea 
mm£ die sehlechtea BettM die Jungem 
auf den Ofenbänken. • ' 

Die Brankenbesuche sind hei ihnen 
aelienev » weil audi die Häuser mehr zer* 
streut sind ; daher auch die Kranken hier 
der r vielerlei Hausmittel entbehren möa- 
sen; eondern» wenn das Hausvermögen 
nicht hindert« läfst der Kranke »u sich ei- 
sten der Tieien überall vorfindigen Quaek«« 
salber und Hokaspokusmacher kommen^ 
welcher — wenn er merkt» dafs er sich, 
sein Pfeifchen im Rohre schneiden kann 
gerne und so lange man will» beim Kran«, 
kea bleibt und- seine Künste treibt. Ma«« 
che Kranke lassen sich auch hintragen si& 



einem Bauern-Doclor, wie z. B. zü dem 
steyermärkiftchen Feldbacher allen iVluIK 
mr, oder zu irgend einer «Uen Hexe in 
Regede. 

E$ ist schon oben (IV.) ' bemerkt wor» 
.den, daft die Wenden so ordentlich ge- 
lehrten Aerzten kein Vertrauen hegen, in« 
dem aie in dem Wahne leben, äa& dieae 
den Kranken vergiften, oder — wenn sie 
ihm auch aus der Noth helfen —.ihn d^- 
{iir in eine andere versetzen , nämlich t 
.dem Patienten das Rofs oder den Ochsen 
jftehmen» * Diefa letstere r^ri daher, inreil 
manche Aerzte aich auch zuweilen tn stark 
aurhlhaft machen» Es ist aber au^h wegen 
der Entfernung und Armuth der armen 
Wenden öfters linmögHch, sich der ärzt* 
liehen Hülfe xu er&euen. Daher suchen aie 
in ihren Krankheften das Heil , und xwar 
die IVlänner in einer Flasche alten Wein, 
oder ^ wenn dieser nicht au haben ist 
in einer Flasche Sliwowitz ; die Weiber 
und Kinder aber in Kwetachkensuppen 
und weifseni Brote. Genesen aie davoti 
nicht, so lassen sie Fünfe gerade sisyn; 
die-Flügel derHofinungainken; die armen 
Kranken lagern sich aufs Stroh, und ge* 

ben den tieist. geduldig aid^ 

Niclit 
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Nicht sobald ist cliefs Utzte gescRehrat 
als man sogleich nach Versorgung der Lei- 
che auf der Ebene f zum Kukui*utskiichen 
backen , im Gebirge aber , besonders bei 
den Lutherischen, der Sitte gemäfs» zum 
Abschlachten eines* Kalbes, oder, wo- ein 
irermöglicheres Haus eine Leiche hat, ei- 
ner alten schlechten* Kuh sich anschickt» 
. um jene Ga^te, die ip, der Ebene zum Be- 
ten , im Gebirge zum Singen und Nacht- 
nivache haken bei der Leiche anlangen, 
gehörig bewirthen zu können, wobei je- 
doch - die Bewaeher mehr Kurzweil zu trei- 
ben, als der Andacht obzuliegen pflegen» 
Etwas mufs auch der Glüekner bekommen, 
damit er zur Ehre des Verblichenen um 
einen Gedanken länger die Glocken zie- 
he; denn Anst pflegen diese damit sich 
so kurz als möglich zu befassen. Munera 
crede mihi placant hominesque deosque 
campanatoresque. * 

Di^ Leiche eines Ebene - Bewohners 
•pflegt man von Hi^us aus zu begleiten; 
wobei der Sehulmeister sich* alle Müha 
gibt, durch ein eigenes Abschieds lied die 
Leidtragenden^ isum llimmem zu vermd* 
gen, was ihm, begreiflich, auch nicht eben 
Tiele Künstelelli^ostet* Die Leiche der Be« 

. jähr« 
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jährten ladet man überall auf einen Wa- 
gen auf, und föhrt sie nach 4er Leichtn* 
alätte der Mutterpfarre, wenn der Ort selbst 
l(eme eigene hat. Es begleitet sie Niemand, 
denn das Volk beeifert sich , auf Fufsstei* 
gen dem Leichenwagen voranzueilen. Die 
£ärge der Kinder bindet man an lange Uöl«^ 
«er , und laTst sie so von zwei Todtengrä« 
hern forltragen. Diese Last ruht auf der 
einen Achsel der Trägler $ auf der andern 
die Grabschaufel ; und die Trager schrei« 
ten damit phlegmatisch fort, und sclimau* 
chen nebstbei auch ihre Pfeiffen in Frie* 
den. 

Die Evangelischen begleiten ihre Ld*» 
chen über Berg uiid über Thal, haufem 
weise theils vorangehend« theils folgend» 
unter unablässigem Gesang und Lamenti» 
ren, so dafs die ganze Gegend davon wie- 
derhat It. Je vornehmer die Leiche und ja 
reioher das Todtenniahl , desto mehr gibt 
CS Leichenbegleiter." Und so ist auch hier 
wahr das alte Sprichwort: Cum moritur 
dives, concurrunt undique cives* Der Ge- 
lang und das Geheul nimmt kein Ende^ 
bis endlich die Leiche gehörig untevge* 
bracht worden , und die Todtengräber gar 

Isichis i^jehr w thun habe»} worauf das 

Volk 
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Volk [die Leichenstätte verläfst; die Man-- 
Her brenaw ihre XabaJupfeifien an, die 
Weibef folgen nebet den Todtengräbern» 
.und lassen ihrer natürlichen Beredsamkeit 
.in^ährend des Nachheaeegeheifs ^freien Lauf, 
iltdem sie sieh in das gröfste Detail der gu- 
ten Eigenschaften des Verstorbenen einlas- 
een» wobei alle erdenklichen Tugenden 
desselben gehörig ins Licht gesetzt wer- 
den. Mach und nach versammelt sich alles 
in dem Tratterhause» und spricht dem un- 
terdessen aufgetischten Trauermahle wa« 
cker zu 9 welches zuweilen bis zur Ver^ 

schwendung geht» 

Bei den Baab-Anwohnem ist das £ige"» 
ne, daüs manehe Wittwen » denen die Re- 
putation ihrer verstorbenen Ehemänner be- 
sonders am Heraen Hegt, ein Paar Weiber 
bitten , oder auch nach Umständen förm- 
lich in Sold nehmen, um dem Verbliche- 
nen für Geld und gale Worte die letzte 
Ehre zu erweisen , und an ihren Gräbern 
ZU klagen; Kaum hat nun der Geistliche 
seihe Function am Grabe* beendigt « und 
der Leichenstätte den Rücken zugekehrt» 
so werfen sich die gedüngenen Trauersän- 
gerinnen auf die Knieen am Grabe nieder, 
und brechen , in das ungemessenste Geheul 

aus» 



#us , vrelchem zum Text eine endlose Re- 
cetuion der Tugenden und aller rühmlv- 
chea Thaten des Verstorbenen (mit vr^ser 
Übergebung aller etwaigen unrühmlichen) 
dient ; und das geht in einem Zug so bn%t » 
bis die Klagweiber es endlich selbst satt 
haben, oder wenigstens im Verhältnirs der 
Belohnung genug getlian zu h^ben glauben^ 
und die Leichenstätte verlassen. £5 ver&jieht 
eich von selbst $ dafa sie. die Biographie — 
das Currlculum vitae — des Verstorbenen 
vorher gut einsUidirt haben müssen, um in 
der ExposMidn asehl ärgeriiohe Böcke aui* 
schiefsent 

Mach Beerdigung von vermögUcheren * 
Einwohnern pflegt obgesagtermasscn auch 
das Trauermahl reichlicher auszufallen* 
Bei aokhen Gelegenheiten bieten die OHß 
sie Alles auf 1 um die hinteriassenen Witt« 
vren* zu trösten t und wenn diese nook' 
dazu taugen, — ihnen auch neue Heirathen, 
ct^cr zur Fortsetzung der Wirthschaft aller«* 
hand ftweckgemSCM -Binrichtungen vorz««- 
schlagen, und mancherlei Plane zu sehmie« 
den. Nach und nach* stellt aieh auch dar. 
Hrohainn em, sodafs da« Trauermahl nicht 
selten in ein fröhliches Gastmahl verwandelt 
wird» und dafs nUn ehta da» wo kurz vor» 



her alles vor Scbmerz zu vergehen im Be* 
griffe war» das itngemeMMaU: Gelädiler 
Mtdiallefi hihri« - 

Nicht so gehl es damit in Caernecz zu ; 
denn >hier pflegen die Umterlassenen den 
Verlust ihrer Lieben ungemein zu Herzen 
zu nehmen»» und . allen Tröstungen durch* 
ans unzugänglich , unaufliörlich ^zu wei* 
nen » nicht nur bis zur Beerdigung ihrer 
Lieben, sondern auch noch 3 ~ 4 Tage hin« 
terdrein. Darauf verfallen sie in eine stille 
Melancholie , lawn tür ihre Verblichenen* 
ansmehferen Sonn- und Feiertagen in der 
Kirche beten ^ theilen an Bettler Allmosen 
ans» besuchen die Gräbsr und ' beten». da bei 
kniend und weinend; mit einem Wort: 
dtt gefühlx^ollea üerz mufs gerührt .wer;-' 
dM» wenn man ein junger Cserneeze^ Weib* 
aicibt». wenn sie ihren Mann, sei*s durch Re? . 
cxutirungt sei's durah den Tod verliertJ 

Die Gebirgsbewohner und Raab - An-i^ 

wohnec sin^ ungleich .weniger #m(ihndlich, 
und es scheint Shnen^ mebt an 'der Erhol«: 
tinig ihrer Hausthiere zu. liegen, als an je* 
n». ihren Angekörigen t so dafa sii^ audi . 

den Verlust der ersteren liefer zuJ>t;dauern 

scheinen » als den der letzteren»..' ; ■ • 
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